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e 259.
Agrariſche Taſchenſpielerkunſtſtückchen

in der Fleiſchnotfrage.
Von Georg Gothein, M. d. R.

Erſt heute kommen zwei Artikel der Deutſchen
Tagesztg.“ vom 2. und 23. v. M. zu meiner Kennt
nis, worin mir vorgeworfen wird, daß ich mich „nicht

ſcheue, Tatſachen völlig zu entſtellen und
durch allerhand Taſchenſpielerſtücke das Publikum irre
zu führen Alsdann heißt es weiter: „Die Ein
ſchleppung von Viehſeuchen aus dem Aus
lande iſt darnach „ein von der agrariſchen Preſſe
gefliſſentlich genährter Jrrtum“. Der Irrtum liegt
hier aber lediglich in dem durch Sachkenntnis nicht
getrübten Blick des Herrn Gothein“ c. Nun lautet
aber der Satz in meinem Artikel: „Es iſt ein von
der agrariſchen Preſſe gefliſſentlich genährter Jrrtum,
daß die Viehſeuchen nur aus dem Auslande einge
ſchleppt würden ſie entſtehen oft ſpontan mitten im
Lande.“ Die Deutſche Tagesztg.“ hat alſo den Sinn
und Wortlaut meiner Ausführungen „völlig entſtellt“
und durch ein „Taſchenſpielerſtück“ die Eskamo
tierung des entſcheidenden Wortes „nur“ ihr Leſe
publikum irre geführt. Sie hat ſich einfach einer
groben Fälſchung ſchuldig gemacht und hat
die Stirn, mir die Entſtellung der Tatſachen und
Taſchenſpielerkünſtſtücke vorzuwerfen

Letztere findet ſte augenſcheinlich darin, daß „Herr
Gothein gus den in der Reichsſtatiſtik aufgeführten
zehn Märkten nur ſteben „herausgegriffen“ hat, wobei
ihm das Glück paſſiert iſt, daß er gerade drei Märkte,
Danzig, Leipzig und Chemnitz mit verhältnismäßig
niedrigen Schweinepreiſen vergeſſen hat
Es iſt das um ſo bedauerlicher, als er dann ſeinen
Leſern z. B. die Mitteilung hätte machen können, daß
in Danzig Schweine J. nach Umrechnung auf Lebend-
gewicht zuzüglich 20 v. H. Tara nur 119,60 gekoſtet
haben, während ſich der Preis der däniſchen und
holländiſchen Schweine, auf die Herr Gothein für
eine event. Einfuhr ganz beſonders rechnet, ſich unter
Hinzurechnung des Zolls auf 116,55 bezw. 121,85
Mk. geſtellt haben würde. Freilich wäre es dann
möglich geweſen, daß ein etwas klügerer Leſer auf die
Idee hätte kommen können, warum man nicht lieber
Schweine aus Danzig und Umgegend bezieht.“

Jn einem Artikel kann man nicht alles ſtatiſtiſche
Material bringen ich glaube genug getan zu hahen,
aus dem Königreich Sachſen die Hauptſtadt Dresden,
anzuführen. Nun waren aber nach der amtlichen
Statiſtik die Schweinepreiſe in Leipzig höher als die
der beiden von mir aufgeführten Platze Berlin und
Magdeburg und die von Chemnitz immer noch höher
als die Berlins und faſt ebenſo hoch wie die Magde
burgs. Daß Chemnitz etwas niedrigere Preiſe hat
als Leipzig, iſt darauf zurückzuführen, daß nach den
eigentlichen Jnduſtrieſtädten nicht ſo gutes Vieh ge
ſandt wird wie nach den reichen Großſtädten.
Wenn übrigens die „D. T.3.“ die Schweinepreiſe
von Leipzig als verhältnismäßig niedrige“ bezeichnet,
muß ſie die von Berlin und Magdeburg als „ſehr
niedrige“ anſehen damit dürfte ſie aber wohl nicht
viel Glauben finden.

Nun zu Danzig. Daß Weſtpreußen niedrigere
Schweinepreiſe hat als der größte Teil Deutſchlands,
iſt bekannt; ich habe auch nicht behauptet, daß ſie an
allen Orten gleich hoch ſind. Jedenfalls iſt Weſt
preußen nur ein ſehr kleiner Teil von Deutſchland
und in der Reihe deutſcher Großſtädte kommt Danzig
erſt an 27 ſter Stelle. Die „D. T. hat aber
Recht, daß ſich der Preis für Schweine I. Sorte
dort auf 119,60 Mk. pro D.Zir. Schlachtgewicht
berechnete (für II. Kl. 113 Mk.) Die Kopenbagener
Preiſe betragen dagegen 105,30, bezw. 100,80, bezw.
98,60 Mk., und ich Hatte noch ausdrücklich hervor
gehoben, daß ſie näher nach der deutſchen Grenze zu
noch niedriger ſeien als in der Hauptſtadt; da der
Zoll 11,25 Mk. ausmacht, ſo würden ſie verzollt
116,55 bezw. 112,06 bezw. 109,85 Mk. koſten.
Nun wird doch aber auch die „D. T.g.“ nicht be
haupten wollen, daß die Transportſpeſen von Danzig

nach Kiel, Hamburg, Magdeburg, Hannover uſw.
niedriger ſeien als von der jütiſchen Grenze dorthin.
Dabei muß noch bemerkt werden, daß weſtpreußiſche
Schweine I qualitativ däniſchen Schweinen II gleich
wertig ſind. Danzig liefert jetzt Schweine nach
Schleſten man iſt alſo lange ſchon ſo klug geweſen,
die billigeren weſtpreußiſchen Schweine nach teureren
Märkten zu bringen. Es iſt aber eine Frachtkoſten
frage, bis wohin man ſie bringen kann und trotzdem
man ſie bis Berlin und bis Schleſien fährt, iſt dort
die Fleiſchnot keineswegs behoben. Nach den Rhein
landen kann man ſie doch nicht ſenden, jedenfalls
würden ſie dort durch die Fracht ſich viel teurer
ſtellen als niederländiſche Schweine trotz des hohen
Zolles.

Die „D. T. Z. ſagt ferner: „Jn den Handels
verträgen ſind Rußland und den Balkanſtaaten weitere
Zugeſtändniſſe bezügl. der Fleiſcheinfuhr gemacht.

Dieſe beſtehen aber darin, daß die Einfuhr zu
bereiteten Fleiſches nach Maßgabe des Fleiſch
beſchaugeſetzes geſtattet iſt, nicht aber die friſchen
Fleiſches. Alſo auch hier die „völlige Entſtellung
der Tatſachen und die Jrreführung des Publikums
durch allerhand Taſchenſpielerſtücke.“

Mir wird weiter vorgeworfen, daß ich meinen
Leſern nicht erzähle, daß die Einfuhr friſchen Schweine
fleiſches aus Amerika geſtattet iſt und daß trotzdem
kein Lot gekühlten Schweinefleiſches von dort zu uns
kommt. Jch habe ſ. Z. im Reichstag geſagt: „mir
iſt nicht bekannt, ich habe es nickt Amitteln können,
aber ich glaube nicht, daß friſchgeſchkachtete Schweine
in gefrorenem Zuſtand aus Amerika hereingelaſſen
werden.“ Eine Antwort von zuſtändiger Stelle habe
ich nicht erhalten können. Erſt jetzt habe ich ermitteln
können, daß ſte formell erlaubt iſt; aber nur formell,
denn nach dem Fleiſchbeſchaugeſetz darf friſches
Schweinefleiſch nur in ganzen oder halben Tierkörpern
mit den damit im natürlichen Zuſammenhang be-
findlichen Herzſchlägen eingeführt werden. Jn dieſem
Zuſtand aber verträgt das geſchlachtete Schwein keinen
Transport, der ſo lange dauert, wie der von den
amerikaniſchen Schlachthäuſern nach den deutſchen
Konſumplätzen. Die Herzſchläge zerſetzen ſich und
das friſche Fleiſch bekommt dadurch einen es un
verkäuflich machenden ſchlechten Geruch; das wußten
die Urheber dieſer Beſtimmung des Fleiſchbeſchau
geſetzes, es kam ihnen damit eben darauf an, den
Jmport geſchlachteter Schweine von Amerika unmöglich
zu machen.

Warum aber iſt denn die Einfuhr von friſchem
Schweinefleiſch bezw. geſchlachteter Schweine aus
Dänemark verboten? Doch einzig und allein
deshalb, weil bei der kurzen Transportdauer die
Schweinekörper trotz der daran hängenden Herzſchläge

nicht verderben würden bei Amerika hat man das
Einfuhrverbot nicht nötig, da verhindert es das Fleiſch
beſchaugeſetz.

Nun könnten die amerikaniſchen geſchlachteten
Schweine ja ſtatt in Kühlräumen in gefrorenem
Zuſtand eingeführt werden. Abgeſehen davon, daß
Schweinefleiſch auch durch einen längeren Transport
in gefrorenem Zuſtand leidet, hat man vorſichtshalber
den Zoll für gefrorenes Fleiſch noch um 8 Mk. höher,
nämlich auf 35 Mk. pro 100 Kilogramm, normiert,
ſtatt auf 27 Mk. für nur gekühltes; das ſind
17 Pfg. pro Pfund und unter Einrechnung der
Unterſuchungsſpeſen za. 25 Pfg. Die enormen
Zölle ſind es eben, die der Einfuhr von friſchem
Fleiſch entgegenſtehen. Sie würden auch die Einfuhr
von ruſſiſchen friſchgeſchlachteten Schweinen ver
hindern, wenn dieſe, wie die „D. T. Z.“ behauptet,
erlaubt ſein ſollte. Jch möchte das bezweifeln wenn
ſie Recht hätte, wäre das wieder ein Beweis für die
unübertreffliche Jnkonſequenz unſerer Ver
ordnungen. Das aus ruſſiſchen Schweinen in den
oberſchleſtſchen Schlachthäuſern gewonnene Schweine
fleiſch darf nicht über den engeren Jnduſtriebezirk
hinaus verſandt werden, weil es ja Seuchen ver
breiten könnte, trotzdem die Schweine vor und nach
der Schlachtung aufs Sorgfaältigſte tierärztlich unter

ſucht werden. Aber wenn das Schwein in Rußland
geſchlachtet iſt, dann ſoll es nach der „D. T.
Freizügigkeit in Deutſchland genießen Na, unter
Herrn v. Podbielski iſt ja noch anderes möglich
geweſen, warum das nicht! Und das Gleiche gilt
ja von dem öſterreichiſchen Schweinekontingent, wo im
Schlußprotokoll zum Handelsvertrag sub 10a und b
die Orte ausdrücklich aufgeführt ſind, nach denen das
aus den öſterreichiſchen Schweinen geſchlachtete Fleiſch
abgeſetzt werden darf die dort geſchlachteten Schweine
würden aber nach allen Orten Deutſchlands verſandt
werden können. Gegen ſolchen Unfug müßte doch
gerade die „D. T. 3.“ Front machen, und da ſie
das bisher nicht getan hat und ich von unſern deut
ſchen Behörden doch noch ein klein wenig beſſer denke
als ſte, ſo glaube ich einſtweilen nicht daran, daß
geſchlachtete Schweine aus Rußland und Oeſterreich
Ungarn bei uns eingeführt werden dürfen. Jm
übrigen habe ich bereits am 3. Dezember 1905 im
Reichstag auseinandergeſetzt, daß beide Länder jetzt
nicht einmal das kleine Kontingent ausnutzen könnten.

Jch traue dem Landwirtſchaftsminiſter ſo viel Ver
ſchmitztheit zu, daß er das auch gewußt hat und nur
deshalb ſich zur Erhöhung des Kontingents ver
ſtanden hat.

Wenn, wie die „D. Tg.Ztg.“ erklört, die Einfuhr
gefrorener Rinder und Hammel aus Auſtralien
und NeuSeeland erlaubt iſt, ſo wird ſie durch
die Beſtimmung des Fleiſchgeſehes, daß die Herz
ſchläge bei Rindern auch die Nieren, bei Kühen auch
die Euter im nalürlichen Zuſammenhang mit dem
Körper ſein müſſen, unmöglich gemacht, zumal halbe
Rinder nicht ſo durchfrieren wie Viertel und ſich ſehr
ſchlecht verpacken laſſen. Aber auch ohne das würde
der enorme Fleiſchzoll die Einfuhr unmöglich
machen, denn natürlich kann dieſes Fleiſch mit friſch
geſchlachtetem nicht konkurrieren.

Die „D. Tg.Ztg.“ beſtreitet das Beſtehen von
Chikanen in der Ausführung des Geſetzes gegen
über ausländiſchem Vieh und Fleiſch. Jſt die
Tuberkulinprobe, die nur gegen däniſches Vieh,
nicht aber gegen öſterreichiſches, geſchweige gegen
deutſche Schlachtrinder angewandt wird, keine Chikane

Sind die langen Quäarantänefriſten gegen
däniſche Schlachtrinder keine Chikane, zumal man ſie
bei öſterreichiſchen nicht für nötig hält und kein
Menſch daran denken würde, das deutſche Rind
wochenlang vor der Schlachtung zu beobachten! Iſt
das ausländiſche Atteſt über die Trichinenſchau
bei eingeführtem Pökelfleiſch, das ſofort in den Papier
korb wandert, keine Chikane, wenn das Feiſch hier
doch noch einmal auf Trichinen unterſucht wird
Iſt es keine Chikane, wenn amertikaniſches Rindfleiſch
nicht eingeführt werden darf, wohl aber, wenn es der
engliſche Schlächter aus amerikaniſchen Rindern er
ſchlachtet hat? Iſt es keine Chikane, daß däniſches
Schweinefleiſch leicht gepökelt nicht zugelaſſen werden
darf, ſondern nur wenn es ſo ſcharf gepökelt iſt, daß
man es erſt lange wäſſern muß uſw. Ich könnte
noch viele Seiten über dieſe Chikanen ſchreiben

Mir fehlt es hier an Raum, um auch die ander
weiten falſchen Behauptungen und böswilligen Unter
ſtellungen meines Artikels in anderen agrariſchen
Blättern zu widerlegen. Das Vorgebrachte wird ge
nügen, um in jedem auch nur halbwegs unbefangenen
Leſer die Auffaſſung wachzurufen: Wie ſchlecht muß
eine Sache ſein, wenn zu ihrer Verteidigung zu ſolch
unwürdigen Kampfesmitteln gegriffen wird, wie das
ſeitens der agrariſchen Preßorgane geſchehen iſt!

Zur Lage in Rußland.
Der Kaiſer von Rußland hat ſein Domizil

gewechſelt, indem er aus einem ſeiner Schlöſſer in
ein anderes überſtedelte. Das gilt im Zarenreich als
eine Haupt und Staatsaktion, von der die ganze
Welt erfahren muß. Am 1. November iſt, wie
telegraphiſch gemeldet wird, der Kalfer mit der
laiſerlichen Familie von Peterhof nach Zars
koje Selo übergeſiedelt. Auch hier wird natürlich



auch der Kaiſer, um ihn vor Alttentaten der
Revolutionäre zu ſichern, mit einem wahren Wall
von uniformierten Wachen umgeben. Die Ueber
ſtedlung der Zarenfamilie und des geſamten Hof
ſtaates nach Zarskoje Selo ging unter Beobachtung
der denkbar größten Vorſichtsmaßregeln vor ſich.
Selbſt die ſchon am 29. Oktober erfolgte Ueber
ſtedelung eines Teils des perſönlichen Konvios des
Zaren, der zuſammengezogenen Garde und Eiſenbahn
bataillone, der Palaſtpolizei, der Kanzlei und der
Marſtallverwaltung von NeuPeterhof nach Zarskoje
Selo wurde geheim gehalten. Man ſieht alſo, der
„Reformkaiſer“ iſt ſeinem Volk ſeit einem Jahre, ſeit
dem Erlaß des Oktobermanifeſts von 1905, nur noch
mehr entfremdet worden.

Eine Umbildung des Kabinetts Stolypin
wird ſchon wieder einmal angekündigt In den
ruſſiſchen Regierungskreiſen kurſtert das Gerücht, daß

es dem Miniſter Stolypin gelungen iſt, mit dem
Grafen Heyden und A. J. Gutſchkow
inſofern eine Verſtändigung herbeizuführen, als ſie
ſich bereit erklärt haben, in das Miniſter
kahinett einzutreten, falls dieſes neu ge
bildet wird dabei ſoll Graf Heyden den Poſten
des Unterrichtsminiſters und Gutſchkow
den des Miniſters des Jnnern erhalten,
während Stolypin nur Miniſterpräſident bleibt. Den
Führern der Oktobriſten wäre eine ſolche Torheit
ſchon zuzutrauen, die ſte um den letzten Reſt ihres
ohnehin niemals groß geweſenen politiſchen Kredits
brtngen würde. Gutſchkow hat ja bekanntlich
das Syſtem der Feldgerichte gebilligt und würde
ſtch als Polizeiminiſter ganz gut für ein Kabinett
Stolypin eignen

Ueber die Judenfrage ſoll, wie dem „Ruſſ.
Cour.“ aus Petersburg von vertrauenswürdiger Seite
gemeldet wird, der Zar auf den Vortrag Kokowzews
bei Vorlage des inzwiſchen bekannt gewordenen Geſetz
entwurfs über dieſe Materie die folgende Aeußerung
getan haben Die Behandlung der Judenfrage ſei
noch nicht zeitgemäß, man müſſe damit noch warten
Auf dieſe Aeußerung hin ſcheint jede Aktion in bezug
auf dieſe Frage wieder ins Stocken geraten zu ſein.

EinHandſtreichruſſiſcherRevolutionäre,
der an die Köpenicker Gaunertat erinnert, wird aus
Petersburg wie folgt gemeldet: Jn der hieſigen
Ochtaer Pulverfabrik wurden dieſer Tage einem
Beamten des Artilleriereſſorts, der mit 2 von 5 Unter
militärs begleiteten Fuhren erſchtenen war, auf vor
gewieſene Befehle des genannten Reſſorts hin 40 Pud
Pulver und ein größeres Quantum Schießbaum wolle
ausgefolgt. Später ſtellte es ſich heraus, daß ein
Betrug verübt worden war, die vorgezeigten Be
fehle trugen gefälſchte Unterſchriften. Die Nach
forſchungen nach den angeblichen Beamten blieben
erfolglos

Bei der Schließung der Moskauer Uni
verſität iſt es zu gröblichen Ausſchreitungen
der Studenten gekommen. Als der Rektor den
Studenten die Einſtellung der Vorleſungen mitteilte,
wurde er ausgepfiffen und der neben ihm ſtehende
Profeſſor Filipow mit Stöcken geſchlagen.

Politische Cebersicht.
Frankreich. Ein Streikrecht für Beamte

will auch das radikale Miniſterium Clémenceau nicht
anerkennen Der franzöſiſche Miniſterrat beſchäf
tigte ſich am Donnerstag mit der Syndikatsfrage
und ſprach ſich für Ausdehnung der Freiheit der Syn
dikate durch Erweiterung der Befugniſſe der berufs
mätzigen Syndikate aus. Die Rechte der Syndikate
ſollen geſetzlich feſtgelegt werden. Bezüglich der Syn
dikate der Beamten wurde beſchloſſen, eine Geſetzes
vorlage einzubringen, welche den Beamten volle
Gewähr gegen jede Willkür bietet. Die
Beamten ſollen die Wohltaten der Beſtimmun
gen des Vereinsgeſetzes genießen mit der
Einſchränkung, daß ſie das Recht, in den
Ausſtand zu treten, nicht beanſpruchen
dürfen Ueber Clémenceaus Programm
weiß die Pariſer Preſſe ſchon einiges mitzuteilen.
Die Erklärung, welche der Miniſterpräſident Clémenceau
am Montag in der Kammer namens der Regierung
verleſen wird, ſoll, wie die Blätter melden, in un
zweideutiger Weiſe das Programm des Kabinetts ent
halten, das in der letzten Sitzung des Miniſterrates
in allen Einzelheiten feſtgeſtellt worden iſt. Was die
äußere Politik betrifft, ſo werde Clémenceau
darauf hinweiſen das eine große Demokratie wie
die franzöſiſche zur Durchführung ihrer ſozialen
Reformen einen dauernden Frieden be
dürfe Frankreich werde ſeiner
Allianz und ſeinen Freundſchaften treu
bleiben, jedoch mit allen anderen Nationen
courtoiſievolle Beziehungen unterhalten. Clémenceau

werde aber hinzufügen, daß man zur Er
haltung des Friedens ſtark ſein eine

Armee und Marine beſitzen müſſe, in denen
Disziplin in allen Rangſtüfen auf das ſtrengſte zu
verlangen ſei. Mit aller Entſchiedenheit werde

Clemenceau die antimilitariſtiſchen Lehren zurückweiſen.
Der Feldzug der Reaktionäre gegen

Picquart hat begonnen. Die royaliſtiſche
Liga „Action francaiſe“ ließ am Donnerstag durch
Maueranſchlag eine gegen den Kriegsminiſter
Picquart gerichtete, überaus heftige Erklärung ver
breiten, durch welche Picquart wegen ſeiner Teil
nahme an der Rehabilitierung Dreyfus auf das
ſchärfſte angegriffen, der Fälſchung beſchuldigt und
ſein Aufrücken als ein ſkandalöſes bezeichnet wird.
Die Mehrheit des franzöſtſchen Volkes wird, wenn
ſie das geleſen hat, die elenden Finſterlinge, die das
Pamphlet verfaßt haben, nur noch mehr als bisher
verachten. Auf dem Kongreß der geinigten
franzöſiſchen Sozialiſten zu Limoges forderten
mehrere Redner, daß die Partei das Miniſterium
Clemenceau nicht unterſtützen dürfe, und zwar ſchon
deshalb nicht, weil demſelben Briand und Viviani,
„zwei Verräter des Sozialismus“, als Mit
glieder angehörten. Jauréès bekämpfte dieſe
Forderung Der zweite Führer der geeinigten Sozialiſten
Jules Guesde, erklärte, der Kongreß dürfe nicht
den Glauben erwecken, daß das Kabinett durch die
Schaffung eines Miniſteriums der Arbeit alle Probleme
löſen werde. Ein endgultiger Beſchluß wurde
vorläufig nicht gefaßt, ſondern die Frage, auf Antrag
Jaurès, einem beſonderen Ausſchuſſe überwieſen

England. Jm engliſchen Unterhaus gab
am Donneretag die Wiederaufnahme der Beratung
der Bill über gewerbliche Streitigkeiten
Veranlaſſung zu einer lebhaften Debatte. Die
Oppoſition warf der Regierung ihren Wechſel in der
Haltung bezüglich der Jmmunität der Trade-
Unions vor. Asquith rechtfertigte darauf den
Wechſel in ſeiner Haltung und legte dar, daß die
Angelegenheit keine Prinzipten, ſondern eine Methoden
frage ſei; keine Jmmunität ſei Arbeitern gewährt
worden, die nicht auch Arbeitgebern zugeſtanden
worden ſei. Bonax Law erklärte, die Regierung
habe der Arbeiterpartei nachgegeben. Kronanwalt
Lawſon Walton beſtreitet, daß die Regierung
Schwäche gezeigt habe, als ſie ſich den von der über
wältigenden Mehrheit des Hauſes bevorzugten Ent
wurf zu eigen machte. Ein von der Oppoſition ein
gebrachtes Amendement, das Jrland von der Wirkung
der Bill ausſchließen will, rief im weiteren Verlaufe
der Sitzung ſtürmiſche Erregung hervor. Butcher
(Unioniſt) erklärte, die Bill würde Boykottierung und
Einſchüchterung ſtraffrei machen. Er ſchilderte
die Ausübung des Boykotts in gewiſſen Teilen
Jrlande als inen Oſtrazismus gegen vie
Lebenden und eine Verſagung von Särgen für
die Toten. (Proteſtrufe) Flynn (Nationaliſt)
rief: „Das iſt eine Lüge“, nahm aber dieſe
Worte auf Erſuchen des Sprechers zurück. Redmond
(Natisnaliſt) ſagte, Butcher ſchmähe Jrland, aber
dieſe Schmähungen wiederholten ſich regelmäßig ſeit
fünfundzwanzig Jahren, und indem Butcher ſie wieder
vorbringe, ſpiele er eine unwürdige, häßliche Rolle.
(Zwiſchenrufe.) Das ſolle offenbar die Wahlparole
der Unioniſten bezüglich der nächſtjährigen Geſetz
gebung für Jrland ſein. Nach weiterer Debatte
wurde das Amendement abgelehnt. Mit der Er
richtung eines engliſchen Handelsminiſte
riums ſcheint es noch gute Wege zu haben. Jm
Unterhaus teilte der Premierminiſter Campbell
Bannerman am Donnerstag mit, daß die Regierung
in der Frage der Errichtung eines Handelsminiſteriums
zu keinem Beſchluß gelangt ſei. Wahltumulte
in Jrland pflegen ſtets einen böſen Charakter
anzunehmen. Jn Galwey in Jrland kam es am
Donnerstag im Anſchluß von Erſatzwahlverſammlungen
zwiſchen Anhängern der unabhängigen Reformpartei
und Nationaliſten zu Streitigkeiten. Die Männer
ſchlugen mit Stöcken aufeinander ein, auch wurden
Steine geworfen. Die Fiſchverkäuferinnen bewarfen
die Kämpfenden mit dem Jnhalt ihrer Körbe. Etwa
hundert Poliziſten ſtellten mit ihren Knütteln die
Ordnung wieder her. Vierzig Perſonen ſind ernſtlich
verwundet. Der Abg. Dillon hat dem Staatsſekretär
für Jrland Bryce telegraphiert, die Polizei habe in
ſchimpflicher Weiſe dem Angriff auf die nationa
liſtiſchen Verſammlungen Unterſtützung verliehen.

Norwegen. Ein Vertrauensvotum für
das norwegiſche Miniſterium hat am
Donnerstag der Storthing beſchloſſen. Nach
mehrtägiger Debatte über die Adreſſe verwarf der
Storthing mit 115 gegen 6 Stimmen die von
Konow beantragte Tagesordnung, nach der das Zu
ſammenarbeiten zwiſchen Regierung und Storthing
auf Grundlage des Programms der Linken erfolgen
muß. Der Storthing nahm darauf mit 103 gegen
18 Stimmen folgende von dem Storthingspräſidenten
Berner beantragte Tagesordnung an: Unter Hinweis
auf die Ausführungen des Miniſterpräſidenten be
treffend das Verhältnis zwiſchen dem Programm der
Linken und dem der Regierung, welche die Möglichkeit
für ein parlamentariſches Zuſammenarbeiten bieten,
erklärt ſich der Storthing bereit, die Löſung der vor
liegenden bedeutenden nationalen, finanziellen und
ſozialen Fragen unter Zuſammenwirken mit der

Regierung anzuſtreben. Der Miniſterpräſident batte
ſich mit der Tagesordnung einverſtanden erklärt.

Türkei. Jn Mazedonien wird weiter
gemordet. Jn Jkizler (Wilajet Saloniki) wurden
fünf Patriarchiſten und zwei Frauen von einer
bulgariſchen Bande ermordet. Jm Bezirk Kumanowo
dauert das ſerbiſche Bandenunweſen an; in zwei
Dörfern wurden Brandſtiftungen begangen. Zur
Frage der Erhöhung der türkiſchen Zölle
erklärte am Donnerstag im engliſchen Unterhaus
Staatsſekretär Grey, daß die Verhandlungen in dieſer
Angelegenheit noch im Gange ſeien. Die Pforte hat
danach noch immer nicht zuſagend auf die ſchon vor
einem Monat überreichte Kollektivnote der Botſchafter
geantwortet.

Marokko. Von der algeriſch-marok-
kaniſchen Grenze verbreitet die franzöſiſche Preſſe
ſchon wieder eine Alarmnachricht.
Béchar (Algerien) wird gemeldet, daß Eingeborene
aus der Oaſe Tafilelt am Sonntag einen Raubzug
gegen eine Kamelherde, 20 Kilometer von Colomb-
Béchar entfernt, ausführten und dann nach der Oaſe
zurückkehrten. Es wurde Kavallerie mit der Er
mächtigung abgeſandt, die Räuber ſo weit zu ver
folgen, als es nötig wird.

Abeſſinien. Das engliſch italieniſch
franzöſiſche Abkommen über Abeſſinien
hat bekanntlich noch immer nicht die Genehmigung
des Kaiſers Menelik erhalten. Jetzt hat nun im
engliſchen Unterhaus am Donnerstag in Beantwortung
einer Anfrage der Staatsſekretär des Auswärtigen
Sir Edward Grey erklärt, die Gultigkeit des
zwiſchen England, Frankreich und Italien bezüglich
Abeſſiniens abgeſchloſſenen Uebereinkommens ſei nicht
abhängig vog der Zuſtimmung des Kaiſers
Menelik. Das Uebereinkommen ſei dieſem mit
geteilt worden, um ihm zu zeigen, daß ſeine Intereſſen
durch die Verabredungen, die die drei Mächte unter
einander getroffen haben, nicht beeinträchtigt würden.
Menelik wird darob nicht wenig erſtaunt ſein, daß
man über ſein Land verfügt, als wäre es herrenloſes
Gut. Dieſer gethiopiſche Herrſcher iſt aber nicht der
Mann danach, ſich gutwillig das Fell über die Ohren
ziehen zu laſſen Davon können die italieniſchen
Kolonialhelden ein Lied ſingen.

Deutschland.
Berlin, 3. Nov. Der Kaiſer hörte Freitag

vormittag von 10 Uhr ab den Vortrag des Chefs des
Militärkabinetts, Generals der Jnfanterie Grafen v.
Hülſen Häſeler, nahm die Rapporte der LeibRegimenter
entgegen und empfing militäriſche Meldungen. Später
gewährte der Kaiſer dem Maler Schwarz eine Sitzung.

Der Kaiſer iſt jetzt wieder ſoweit hergeſtellt, daß
er ſich im Freien ergehen kann. Seine Erkältung
iſt nur leichter Natur wenn der Monarch trotzdem
einige Tage das Zimmer hütete, ſo geſchah das in Be
folgung einer ärztlichen Vorſchrift, die dem Kaiſer anläßlich
der vor drei Jahren erfolgten Hals operation Vorſicht
auch gegenüber leichten Erkältungen anriet. Bettlägerig
iſt der Monarch nicht geweſen und hat auch die
Entgegennahme der täglichen Vorträge nicht unterbrochen.

(Die Einführung des Kronprinzen)
in die Geſchäfte der Zivilverwaltung wird nach
neueren Beſtimmungen, wie verſchiedene Blätter mit
teilen, erſt am 13. d. M. durch den Oberpräſidenten
der Provinz Brandenburg ſtattfinden.

(JIn der Sitzung des Bundesrat s) am
Donnerstag wurde die Vorlage, betr. die Ueberſicht
über die Reichsausgaben und Einnahmen für das
Rechnungsjahr 1905 dem Ausſchuß überwieſen der
Ausſchußbericht über den Entwurf eine Verordnung
betr. nähere Feſtſetzung über Gewährung von Tage
geldern, Fuhrkoſten und Umzugskoſten an die Beamten
der Militär und Marineverwaltung fand die Zu
ſtimmung des Bundesrates.

Die internationale Konferenz für
drahtloſe Telegraphie) hat jetzt ihre Arbeiten
beendet. Der Vertrag wird vorausſichtlich an
dieſem Sonnabend unterzeichnet werden. Wie es
heißt, beruht die Konvention auf dem Prinzip des
freien gegenſeitigen Verkehrs aller
Syſteme untereinander, jedoch mit einer ſehr er
heblichen Einſchränkung, die geeignet iſt, den
Wert des ganzen Uebereinkommens in Frage zu
ſtellen. Großbritannien und Jtalien dürfen
nämlich nur mit Vorbehalt unterzeichnen, um ihre
mit Marconi abgeſchloſſenen Verträge zu ſchützen.
Vorausſichtlich werden Montenegro und die Ver
treter von einer oder zwei kleineren Regierungen ſich
dem Vorbehalt Großbritanniens und Jtaliens an
ſchließen.

(„Pflichtvergeſſene“ Genoſſen.) Zu
dem Jubiläum des Großherzogs von Baden
ſind, wie neulich in einer liberalen Verſammlung zu
Karlsruhe gelegentlich mitgeteilt wurde, auch Beiträge
gezeichnet worden mit dem ausdrücklichen Be
merken, daß der Geber Sozialdemokrat ſei, aber
für dieſen Anlaß doch noch etwas übrig habe.

Aus Colomb



am 25. Nov. (Totenfeſtſonntag):

cheuter armer
Neues Schützenhaus.

(Bürgergarten.)
Sonntag den 4. November

4 Fauſt und Margarethe.
Schauſpiel mit Geſang in 5 Akten.

Anfang 8 Uhr. Nächſte Vorſtellung
Mittwoch.

O

Vitergeſellenſchaſ

zu Merſeburg.Sennig den 4. Nov. im Thüringer
Hof“ von nachmittags 3 und abends 8 Uhr ab

Kränzchen.
Die ſonſt eingeladenen Gäſte ſind herzlich

willkommen. Der Vorſtand.
Sussmannsche

Liedertafel.
Sonntag den 4. November nachmittags

Tänzcehen
in Leuna.

Gäſte willkommen. Der Vorſtand.

See e
Dramatiſcher Verein

„Buterpe“,
Etahliſenent Caſino.

Sonntag den 4. u 1906 findet

ſ. dAſtungstsst

verbunden

Konzert, Theater u. Ball,
ſtatt. Zur Aufführung gelangt.:

Der Fund.
Schauſpiel in 4 Akten.

Anfang des Theaters 8/4 Uhr.
Ende 11 Uhr.

Der Verein beehrt ſich alle, welchemit Einladung überſehen ſind, noch auf
dieſem Wege höflichſt einzuladen

Der Vorſtand.

Jn Vorbereitung
Wohltätigkeitsvorſtellung

Die Vischerin
von Aslameil-

Crebnitz.
Sonntag den 4. und Montag den 5. Nov.

Kirmes,
von nachmittags 3 Uhr an Ballmuſik.

B. Heyer.

Reipisch.
Sonntag den 4. und Montag den 5. Nov.

Kirmes mit Ballmuſik,
wozu ergebenſt einladet E. Kunth.

Cröllwitz
Zur KirmesSonntag und Montag ladet freundlichſt ein

Vetterke. Gaſtwirt.
NB. Für gute Speiſen und Getränke

iſt beſtens geſorgt.

Pretzsch.
Sonntag den 4. November lade zu meiner

Kirmesfeier
freundlichſt ein. O. Händler.

Crevpau.
Sonntag den 4 und Moniag den 5. Nov.

Kirmes,von nachmittags 3 Uhr ab n
wozu freundlich einladet O. JIhbe

Lòpit2.
Sonntag den 4. und Montag den 5. Nov.

e Kirmes,von nachmittags z Uhr an

allmusik.Es ladet freundlichſt ein
Alb. Schmidt.

Für Speiſen und Getränke d
geſorgt.

Liberaler Wahlverein
für Merſeburg u. Umgegend.

Montag den 5. November er., abends 8 Uhr,

Verſammlung
in der „Reichskronee.

Zahlreiches Erſcheinen erwünſcht. Der Vorstand
Die haben offener VerkKuaufsstetesa hieſiger Stadt ge-

ſtatten wir uns zu einer
am Mittwoch den 7. November 1906,

abends 8 Uhr,
im grossen Saale des Tivoli ſtattſindenden

T Versammlung
ergebenſt einzuladen.

b

Tagesordnung:
Besprechung über den S Uhr-Ladenschluss.

2Werſeburg, den 27. Oktober 1906.

Der Vorstand des Kaufmännischen Vereins.
Herr Schuldirektor Kohistork aus Gotha ſpricht am II. Nov.

er. nachmittags 4 Uhr. im „BRelbevner über:Die Cefahren des. Alßoholgenüsses für das

Körper I. Le e les Kindes

Deutſcher Flotten- Verein

(Ortsgruppe Merſeburg).
2 Nnematoegraphische Vorfünruneen

Dienstag den 13. November d. J.,
im „Tivoli“Saale

a) nachmittags 4 Uhr w) abends s Uhr:
Schülervorſtellung. für Erwachſene.

EintrittskartenEintrittspreis: zür Mitglied 30 d di tfür Schaler der hohen Shrlen g 20 Pf. ar e euede, a e im ver aanfrer,
r le ür Nichtmitglieder a 50 Pf. in der Zigarrenfür Schüler der Volksſchulen a 10 Pf. handlung des Herrn Frahnert, kl. Ritterſtr. 18

Der Vorstand
Jn kurzer Zeit beginnen wieder die, in ihrer Art einzig ſchönenHörnerſchutenſahrten im Rieſengebirge.

Auskunſt erteilt ſtets gern
Hotel Deutsches Haus, Hirschberg.

Beſitzer Carl Rössner.

S Kaisersäle in Halle a. S.
Dienstag den 6 November, 72 Uhr,

Konzert der

ZReininger Hofkapelle.Diw. ger Wilhelm Berger

Mozart, BläſerBeethoven, EgmontOuv. Beethoven, gr. Quarteitfuge op 133.
ſerenade Es-dur. Wagner, Fauſt-Ouv. Brahms, zweite Symphonie.
Karten bei Hofmuſikaltenhändler Reinrich Hothanm, gr. Steinſtr. 14.

Fernſprecher 2355.

Ekmlagung gari
zu Geſellſchaften, Jagd etc.Ich Menüharten, Alschläufer u. Paplerservietten

in Zeueſten 2Kuſtern,

deulſcheVisitenkarten, Spielkarten, a
Große Huswahl in

Lampen u. Kerzenſchirmen
Otto Werner, Bburgstr. 4.

Chronſsches Asthma ohne zu räuehern,
alte Hals- und Lungenleiden, angeblich unheilbare Tuberkulose, gwiengen Husten.
Vollständige Heilung unter weitgehendster Garantie in kürzester Zeit brieſſich. 37 jähr.

Kaiſer WilhelmsHalle.

Welt-Panvorama.
Die englisehe flotte vor

Swinemünde.
Stapellauf des grössten

Dampfers der Welt
„Augusta- Viktoria

Lössem.
Sonntag den 4. und Montag den 5. Nov.

ladet zur

Kirmesganz ergebenſt ein
Otto Wöhlmann. Gaſtwirt.

Collenbey.
Sonntag und Montag

Kirmes,wozu freundlichſt einladet e Sinang-

Zurgsiaden.
Sonntag den 4. und Montag den 5. Nov.

ladet zur

RKirmmes
ganz ergebenſt ein

Richaud Schüller

Augarten
Sonntag den 4. Nov. von nachmittags3 Uhr und abends 8 Uhr ab

Ballmusilk«.
Bellevue.

Sonntag den 4. November, abends 8 Uhr,

Großes
Extra-Konzert,

ausgeführt von der Stadtkapelle
(Dir Fr. Herteh.

W Eintritt 30 Pf.
Nach dem Konzert

e RBall.
Achtung! Achtung!
Schützenhaus

Heute von nachm. 4 und abends 8 Uhr ab

großes humoristisches
Gesangskonzert,

unter Mitwirkung der berühmten Geſangs und
Spiel Duettiſten

Henny und Louis Heerdegen.

Entree frei.

ff. Kaffee
mit ſelbſtgebackenen Pfannkuchen.

Carl Landgraf
Burgergurlen.

(Geues Schützenhaus.)
Empfehle geehrten Herrſchaften meine

freundlichen
gutgeheizten Lokalitäten.

ff Speisen.
Gutgepflegte Ziere.

Bei günſtiger Witterung nachmittags

Aufſteigen einesLuftballons.
Abends 8 Uhr Theatervorſtellung.
S Fauſt und Margarete. WHochachtungsvoll J. Quellmalz.

Zu meiner am Mittwoch den
7. November 1906 ſtattſindenden

Kirmes
lade ganz ergebenſt ein.

Hochachtungsvoll

Franz Müller.
Goldne Kugel.

Sonntag
Spritz- u. Pfannkuehen.

Zur guten Quelle.

Gaſtwirt.

nachweisbare Erfolge, prima Referenzen. Franz Jekel, Apotheker, Glavus,Pressestr. 977, Schweiz Porto 20 Pf. G Ausschneiden; äinmalige Anzeige. R Sonntag früh von 9 Uhr ab
B speckkuchen.



In meinem Spezialgesehäft werden nur beste Qualitäten z wohlfeilen PreisenAeusserst grosse Worteile gewähre ich in diesen Tagen durch eboten.den ſeſraut

älterer Huster Mandtücher nd Tischtücher,
jm Fenster etwas angestauhter Damen-, Herren- nd Kinderwäsche,

einzelner Bezüge und Bettücher.
S Ständige Sonder-Ausstellung von 60 eisernen Bettstellen und fertigen Betten.

S e
alle a. S. Uitglied des Rabatt-Sparvereins. o Rabatt.

Fernruf 765.

ſind die während des Trweiterungsbaues angeſammelten Reſte und Beſtände, welche

zum Teil durch den Bau etwas gelitten haben,

grosse Ulrichstrasse 21.

zum Verkauf geſtellt.Hervorragend schöne Damen Paletots, Mantel

Capes, Kostüme, Blusen, Kleider sowie Kinder-Mäntel,

Kleider und Jacken.

Nur letzte Renheiten
gehen täglich in großen Sendungen ein und kommen der vorgeſchrittenen Saiſon halber

jetzt ganz besonders billig
Besichtigung ohne Kaufzwang.

zum Verkauf.
Kostenlose Abänderung. Ständige

Zurücknahme des Nichtkonvenierenden.

Otto De
Kaufhaus

)bkowitz,
Eutemplam

Wo kaufe ich am billigſten und
S bdortellhafteſten eine

S oZugharmovika?
1 Zugharmonika, 2 Regiſter, 3 Mk

T Zugharmonika, 2 Regiſter,
doppeltönig, 4,60 Mk. uſw. bis zu
der beſten Qualität finden Sir

Rugso Zecher,
h. el

Palägtina-edtcinul. und
Degrert-Oelne

der Paläſtina Wein Geſellſchaft Jaffa“
in Berlin unter ſtändiger Kontrolle des
Herrn Gerichtschemikers Dr. Biſchoff, empfiehlt
zu Original Preiſen

Thilo Kudolph,
Mehl u. Futterartikel,

Merſebnra, Gotnardtsſtraße 18.

Baum wollsaamehl,
Melassofutter

Maisökuchenmehl
hält auf Lager und empfieh

ſtr.Thilo e thardts
S ttermittel

7 en(loeetip per
in Rollen a 15, 25, pe 75 Pfg

in Paketen a 35, 60 und 75 Pfg.,
gute Qualftäten, empfiehlt

Otto Werner,
Burgſtraße 4

keinste Cukelbirnen,
haltbare Wnterbirnen, gute Sorten, ſrägerhen

beste Speisekartoffeln
empfiehlt

Heuschkel, Heuſchkelsberg.
Wer lernt jungem Manne

Zigarrenmachenund unter h Bedingungen Offerten unt.

O F 15 an die Exped. d. Bl.

De e S eButemplam S,
empfehlen ihr großarriges Lager aller Neuheiten in

uaſtem, Kragen, Oolliers mad Boas moderner Selzarten, el
müützenm für Herren und Knaben, Aufknöpftkäragen, Husskörbe
nnd Wssäehe, Vussdecgkeun, FVucheklawen u. Jagdamiüitre-

Waschhbare Katzenfelle gegen Gicht und Rheumatismus.

Herbſt- und Wintermützen.
Große Auswahl der

modernsten Hüte in ſteif und weich, Velonr-, Sport w. Loden-
Hütte. Chapeau ehe C rae. Fiz hnhe an.

Eimziehschiabe und -Banmtoffeln, v. Kiniegesohlen,
Mandschuhe in Glacee mit u. ohne Jukter, Kriininer, TrifkKot.
W ülch- md. Wasehlecer, itärhansehulke, Waraste u

Arbeiten ds ehe
Großes Lager in

Se Herren und Dumen-Regenschirmen,
Spazierstöckex. wallenenm Westen u. TUuterxhosem, Iosem-
trägen Koloſſale Hustwahl in Shlipse. Krawadtten van c
HKragensghoemern. Sevvitenurs, Kragen wundl Manschetten

Bei Bedarf in dieſen Artikeln bitten wir um die Ehre Jhres Beſuches und verſichern
bei coulanter Bedienung die allerbilligſten Preiſe.

Mitglied des e
HStollen v

Fabrikanten: LEONBRARDT CO., Berlin Schöneberg.
u Katalog gratis

Ftordopeertaer!

Unter

Caruntle.

neterſeheiven ſich von den Puten n m durch

ihre beſondere Hebel-Konſtruktion und Schneiden- Anordnung
außerordentlich vorteilhaft. Ein Aushängen der Brücke beim
transportieren e. iſt ausgeſchloſſen.

Otto Bretschneider,
Eiſenwarenhandlung, kl. Ritterſtraße.

unter günſtigen Bedingungen.
einer ſofort antreten.

werlſſun d
ſucht ſofort

werden geſucht.

eider, Blusen

Für meine Eiſenwarenhandlung ſuche für
Oſtern 1907

2 Lehrlinge
Es kann event.

Otto Bretschneider
irrführer

Ottomar Beyer,
Lauchſtädterſtraße 13.

2 Zauarbeiter
Zu melden

Naumburgerſtraße 5.

Tüchtige Maurer
u. Bauarbeiter

werden für dauernde Beſchäftigung ſofort ge
Kecht.
Fr. Friedrich, Maurermeiſter,

Ammendorf Radewell.
Tächtige Zementarheiter

u. Arbeiter zum Neubau der Fa. C. V. Jul.e Blaneke o. gegen guten Lohn ſofort
Meldungen auf der Bauſtelle beim

Bauführer Günther

Jugendliche
Arbeiter

werden angenommen.
Merſeburger Buntpapierſabrik.

WMäntel, Hüte,
Kinderkleider e.

werden modern und billigſt angefertigt. Wo
ſagt die Exped. d. Bl

Einp ehle mich den geehrten Herrſchaften als

Plätterin
in und außer dem Hauſe.

Elsa Ostanu un Halleſcheſtraße 31.

Wäscheausbessern
in und außer dem Hauſe wird angenommen

Neumarkt 7, 2 Tr.
Auch werden daſelbſt Stühle geflochten.

Tüchtige Maſchinennäherin
ſoſort bei hohem Lohn geſucht.

K. Mauersverger,
Färberei und chem. Reinigungsanſtalt,

Ammendorf
Empfehlejinger, Haus und Kindermädchen

Zim I5. November oder I. Januar 1907.
Frau däg Rössner, Stellenverm.,

6 Oberburgſtraße G.

Per 1. Januar einſlißiges ehrliches Mädchen

vom Lande geſucht.
Hargarete Soult, Weißenfelſerſtraße 5,

(Gott hardisteich).

Ein tüchtiges Dienſtmädchen
oder Aufwartemädchen

per ſofort geſucht. Meldungen
Seſſnerſtraße 1 II.

Eine ſaubere, kräftige

Aufwartung
ſofort geſucht. Wo? ſagt die Exped. d. Bl.

Emtlaufem.
Ein brauner Jagdhund, auf den Nauten

„Lord“ hörend, iſt entlaufen. Wiederbringererhält Belohnung bei

Bock, Göhren-Zöſchen.
Klemmer verloren worden. Bitte den

geben

geſucht.

ſelben gegen Belohnung abzu
Markt 28, im Laden.

Auffordernng.
Alle diejenigen welche an den Agent

Hermann KIage in Merſeburg
Zahlungen zu leiſten reſp. Forderungen haben,
erſuche ich, ſich bis zum 10. November d. J.
mit mir in Verbindung zu ſetzen.

Bichard Krampf,
gerichtl. beſtellter Vormund.

Hierzu e Beilagen
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Deutschland.
on Podbielskis Beziehungen zum

Kaiſer erzählen die „Hamb. Nächr.“: „Nach einer
Erxzählung, die in Hofkreiſen in Umlauf iſt, wurde
der Miniſter noch vor wenigen Wochen bei ſeinem
Eintreffen in Rominten zur Hofjagd mit den Worlen:
„Na, Podchen, wir beide bleiben, wase!“
bewillkommnet. Wenn das Wort ſeine Erfüllung
nicht finden konnte, ſo liegt das daran, daß auch in
dieſem Fall die Dinge ſich wieder einmal ſtärker er
wieſen haben, als die Menſchen.“

(Die Gerüchte von einer Regierungs
kriſis) werden in der Nationalliberalen Korreſp.“
weiter genährt. Die Korreſpondenz bezeichnet es als
ziemlich ſicher, daß die Perſon Podbielskis an
die Regierung und für den Kanzler nicht mehr in
Frage kommen werde. Aber die ſich darbietenden
Widerſtände und Meinungsverſchiedenheiten im Mini
ſterium hängen nicht mit der Perſon des Herrn von
Podbielski allein zuſammen deshalb ſcheint die
Regierung zu keinem Entſchluß, zu keiner klaren
Stellungnahme kommen zu können, bis vielleicht dieſe
Schwierigkeiten langſam und auf Umwegen über
wunden ſind. Was ſind denn das noch ſonſt für
Unſtimmigkeiten innerhalb der Regierung Der
Berliner Korreſpondent der Frankf. Ztg.“ behauptet,
daß den jetzt verbreiteten Kriſengerüchten keinerlei
beſtimmte Vorgänge zugrunde lägen, ſondern daß
ſte nur das Produkt der weit verbreiteten Mißſtim
mung über den Gang und die Ergebniſſe unſerer
inneren, teilweiſe auch unſerer äußeren Politik ſeien.

Geber die Heimbeförderung der in
Südweſtafrika ſtehenden Truppen) wird aus
Cuxhaven gemeldet, daß bis zum April nächſten Jahres
dort noch 4000 Mann aus Südweſtafrika eintreffen
ſollen, womit dann insgeſamt 7000 Krieger
in Cuxhaven an Land gebracht ſein werden.
Nach Rückbeförderung der 7000 Mann verbleiben
dann noch gleichfalls rund 7000 Mann kampffähige
Truppen in Südweſtafrika, deren Zurückberufung von
der Entwicklung der Lage in Afrika abhängt.

(GMaritnenachrichten.) Der qgusreiſende
Ablöſüngstransport für „Sperber“ iſt an Bord
des Dampfers „Lucie Woermann“ am 30. Oktober
in Duala eingetroffen. Die abgelöſte Beſatzung tritt
am 9. November an Bord desſelben Dampfers die
Heimreiſe an. „Tſingtau“ iſt am 31. Oktober
in Wuch w eingetroffen. „Seeadler“ geht am
5. November von Dar esSalaam nach Sanſibar in
See „Fürſt Bismarck“ mit dem Chef des
Kreuzergeſchwaders iſt am 1. November von Tſingtau
nach Tſchemülpo in See gegangen. Der heim-
kehrende Transport der vom Kreuzergeſchwader ab
gelöſten Offiziere und Mannſchaften iſt an Bord des
Dampfers „Gneiſengu“ am November in Port
Said eingetroffen.

Volks wirtschaftliches.
Zur Frage der Grenzenöffnung er

ſcheint jetzt gegenüber dem Vorſchlag der Rheimſchen
Landwirtſchaftskammer auf Zulaſſung eines holländi
ſchen Schweinekontingents der engere Vorſtand
des Bundes der Landwirte auf dem Plan,
um den Verſuch zu machen, eine Berückſichtigung
jenes Vorſchlages durch die Regierung gleich im
Keime zu erſticken. Jn welcher Tonart die Bündler
ſich ergehen, mag daraus erkannt werden, daß die
Ausführung des Beſchluſſes der Rheiniſchen Land
wirtſchafiskammer als ein „nationales Unglück“
bezeichnet wird. Die Bünblerſührer geben ſich aber
auch den Anſchein einer ſachlichen Bekämpfung des
holländiſchen Schweinekontingents; ihre „Sachlichkeit“
iſt jedoch auch danach. Denn beiſpielsweiſe führen
ſie nach der „Frſ. Ztg.“ zur Motivierung ihrer Be
hauptung, die Schweinebeſtände in Deutſchland ſeien
erheblich ſpäter geſtiegen als die Bevölkerung, nur
das geſamte Lebendgewicht der Schweine von 1883

bis 1904 an, gerade die Teuerungsjahre
1905 und 1906 werden aber nicht berückſichtigt.
Ueberaus poſſterlich iſt dann ferner das ſchon
in der kleineren agrariſchen Preſſe hervorgetretene
Beſtreben, die Teuerungsftage auf ein ganz
anderes Gebiet hinüberzuſpielen, indem
ausgeführt wird, wenn man den ganzen Rückgang
der auf der ganzen Linie ſteigenden Preiſe der
wichtigſten Konſumartikel anbahnen wolle, ſo ſolle
man den Anfang mit durchgreifenden ſtaatlichen
Maßnahmen zur Verbilligung der Kohlen
machen. Auf dieſen Trick wird aber kein verſtändiger
Menſch hineinfallen. Die Frage, ob die Kohlenpreiſe
ganz außer Verhältnis zu den Produktionskoſten in
die Höhe gegangen ſind und eine Ermäßigung er

erſehnrger Correſpondent“.
Sonntag den November 1906.

heiſchen, hat mit der Angelegenheit der Fleiſchnot
nicht das geringſte zu tun und muß ganz unabhängig
davon beantwortet werden. Augenblicklich ſtehen
Vorſchläge zur Diskuſſion, die geeignet erſcheinen, die
Vieh und Fleiſchpreiſe zu reduzieren, und nichts
anderes. Es iſt ja erfreulich, daß jetzt die Agrarier
ſelbſt die allgemeine Verteuerung der Lebenshaltung
zugeben Um dieſer Verteuerung aber zu begegnen,
muß man an einem beſtimmten Punkte anfangen,
und das iſt die Fleiſchfrage, die nun ſeit 12 Jahren
wirklich geklärt iſt und ſofort gelöſt werden kann.

Der Vorſtand des Deutſchen Städte
tages“ tritt unter dem Vorſitze des Oberbürgermeiſters
Kirſchner- Berlin am 5. November in Verlin zu einer
Sitzung zuſammen. Auf der Tagesordnung ſtehen
u a. neben geſchäftlichen Angelegenheiten insbeſondere

1. Beſchlußfaſſung über die Einberufung des Deut
ſchen Städtetages, den Ort für die Tagung und die
Tagesordnung. Hierzu liegt eine Anfrage von Lud
wigehafen vor wegen Einberufung eines außer
ordentlichen Städtetages anläßlich der
Fleiſchnot. Referent: Oberbürgermeiſter Beutler
Dresden.

Zu Maßnahmen gegen die Fleiſch
teuerung fordert jetzt auch die „Poſt“ auf. Sie
ſtellt ſich zwar, um die Agrarier nicht allzu ſehr zu
erzürnen, ſo, als wenn ſie auf die Freiſtnnigen und
Sozialdemokraten losſchlägt. Aber darüber wollen
wir den Mantel chriſtlicher Liebe breiten, da wir in
dem freikonſervativen Blatt den durchaus richtigen
Satz leſen: „Mit bloßem Zuwarten iſt es
unter den obwaltenden Umſtänden in der
Tat nicht mehr getan,“ und da die „Poſt“ die
Regierung weiterhin auffordert, ſelbſt mit tunlichſter
Beſchleunigung die Jnitiative zu Maßregeln, betreffend
Ermäßigung der Fleiſchpreiſe zu ergreifen

X Weitere Proteſte gegen die Fleiſchnot.
Die StadtverordnetenVerſammlung zu
Münſter beſchäftigte ſich in ihrer Sitzung am Mitt
woch mit der Frage der Fleiſchteuerung. Nach kurzer
Debatte nahm man einen Antrag an, wonach der
Magiſtrat erſucht wird, ſich mit den zum Weſtfäliſchen
Städtebund gehörenden Städten in Verbindung zu
ſetzen, um gemeinſam eine Petition an die königliche
Staatsregierung zu richten. Jn der letzten Stadt
verordneten- Sitzung zu Aachen wurde be
ſchloſſen, die Eingabe an die Staatsregierung wegen
Oeffnung der Grenzen für Einfuhr lebenden Schlacht
viehs, auf die eine Antwort bisher nicht eingegangen
iſt, nochmals zu erneuern. Der Oberbürger
meiſter Fuß in Kiel, als Vorſitzender des
ſchleswig holſteiniſchen Städtetages, hat den Geſamt
vorſtand auf den 6. November zur Beratung eines
gemeinſamen Vorgehens der Städtetages gegen vie
von der Regierung zugunſten eines einzelnen Erwerbe-
ſtandes künſtlich herbeigeführte Fleiſchteuerung einge
laden Jm liberalen Verein Münchberg
erklärte der nationalliberale Landtagsabgeordnete Gold
ſchmidt, eine der erſten Aufgaben der liberalen Fraktion
in der Nachſeſſion des Landtages werde es ſein, die
Regierung zu befragen, welche Schritte ſie zur Be
ſeitigung der Fleiſchnot zu tun gedenke. Die
Handelskammer in Koburg nahm eine Reſo
lution an, in der geſagt wird, die Regierung habe
unbedingt die Verpflichtung zur Abſtellung der Teue
rungsmißſtände. Die Verteuerung der Lebensmittel
mache den Arbeitern eine ordnungsmäßige Ernährung
unmöglich. Das bedeute eine große Gefahr für die
Jnduſtrie.

Die Aelteſten der Kaufmannſchaft
von Berlin verhandelten in ihrer Sitzung am
Donnerstag über die Mißſtände infolge der Erhöhung
der Fleiſchpreiſe. Es wurde allſeitig anerkannt, vaß
bereits ſeit dem Frühjahr wiederum die Preiſe für
faſt alle Sorten von Vieh und Fleiſch weſentlich
geſtiegen ſind und daß die Urſache hierfür in dem
erheblichen Zurückbleiben des Angebotes an Vieh
hinter dem Bedarf liegt. Nachdem ſchon im Vor
jahre Preisſteigerungen in demſelben Umfange ein
getreten ſind, iſt mit Beſtimmtheit anzunehmen, daß
die Fleiſchteuerung eine dauernde Kalamität
wird, die für die Ernährung der Bevölkerung, be
ſonders die des Mittelſtandes und der breiten Maſſen
der in Landwirtſchaft, Jnduſtrie und. Handel be
ſchäftigten Perſonen, ſowie für das Gedeihen von
Deutſchlands Erwerbsleben von den nachteiligſten
Folgen ſein muß. Bereits im Vorjahre haben
die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin in
einer ausführlichen Denkſchrift die Regierung ge
beten, die Einfuhr von lebendem Vieh aus
einer Reihe von Nachbarländern, wo ein Mängel
an ſolchem nicht beſteht, von den jetzt darauf
laſtenden Erſchwerungen zu befreien und in eine Be
ratung über die Ermäßigung der Zölle für
Vieh und Futtermittel einzutreten. Den
Wünſchen des AelteſtenKollegiums, denen ſich eine

33. Jahrg.
große Reihe von anderen amtlichen Handelsvertretungen

und Vereinigungen in beſonderen Kundgebungen an
geſchloſſen hat, iſt bis jetzt leider nicht entſprochen
worden auch iſt nicht bekannt geworden, daß ſeitens
der Regierung die beantragten Maßnahmen geplant
würden. Die Aelteſten der Kaufmannſchaft von
Berlin werden nunmehr das Präſidium des Deutſchen
Handelstages erſuchen, eine Kundgebung zu
veranſtalten, in welcher auf das nachdrücklichſte ſchleunige

Maßnahmen zur Beſeitigung der Fleiſchterung verlangt
werden ſollen.

h 7 W meeProvinz und Amgegend.
t Weißenfels, 2. Nov. Zu einer ergreifenden

Drauerkund gebung für den auf ſo tragiſche
Weiſe durch einen Sturz vom Pferde ums Leben
gekommenen Stadtverordnetenvorſteher
Hauptmann Heyländ geſtaltete ſich die Stadt
verordnetenſttzung, die der Verſtorbene noch für
geſtern einberufen hatte. Die Magiſtratsmitglieder
und die Stadtverordneten waren in Trauerkleidung
erſchienen. Der Seſſel des Verſtorbenen war pietät
voll mit Trauerflor behängt. Der ſtellvertretende
Vorſteher Kuntze eröffnete die Sitzung und gab in
bewegten Worten über die große Liebenswürdigkeit,
Leutſeligkeit und den edlen Charakter des Verſtorbenen

der Trauer um ihn Ausdruck Namens ves
Magiſtrats ſprach Oberbürgermeiſter Waädehn, ver
die hohe Achtung und Liebe betonte, die der Ver
ſtorbene in allen Kreiſen der Bevölkerung genoſſen
hatte. Darauf wurde die Sitzung, deren ganze
Tages ordnung vertagt wurde, geſchloſſen. Jn ven
hieſigen Blättern widmen die ſtädtiſchen Kollegien,
das Offizierkorps und die Vereine dem Verſtorbenen,
der die Feldzüge von 1866 und 1870/71 mitgemächt
hat und durch mehrere Orden ausgezeichnet wurve,
herzliche Nachrufe.

t. Weißenfels, 31. Okt. Nachdem ver hieſige,
gegen 1000 Mitglieder zählende Verein für Geſund
heitspflege mit der Schaffung von zahlreichen Familien
gärten faſt in allen Teilen der Stadt Nachahmung
gefunden hat, haben ſich auch die Bürger der Neuſtadt
zu einem Schreberverein zuſammengeſchloſſen und
an der Grenze des Stadtbildes nach Burgwerben zu
vom Rittergutsbeſitzer Reinhardt in Burgwerben ein
großes Areal erworben, auf dem etwa 250 Schreber
gärten von je 200 Quadratmeter Größe, ſowie ein
gemeinſamer Kinderſpielplatz von 2000 Quadratmeter
Größe angelegt werden. Die Anlage ſoll vorwiegend
auch dem Obſtbau dienen, und ſie erhält in ihrer
ganzen Ausdehnung ſtädtiſche Waſſerleitung. Für
unſere vorwiegend in der Induſtrie beſchäftigte Be
völkerung bedeutet dieſe neue Gartenanlage in hygie
niſcher Hinſicht einen großen Fortſchritt

Teuchern, 2. Nov. Geſtern erſtickte hier
ein etwa Jahre altes Kind, das allein im Hauſe
zurückgelaſſen war, während alles Jabrmarkt feierte
Es lag in dem in der Küche ſtehenden Kinderwagen.
Jm Küchenherde war Feuer. Infolge zu ſtarken
Nachlegens waren einige in der Nähe des Herdes
liegende Gegenſtände in Brand geraten und der
dadurch entſtandene Rauch hatte den Tod des Kindes
herbeigeführt.

4 Erfurt, 2. Nov! Beim Fenſterputzen ſtürzte
das Dienſtmädchen eines Reſtaurateurs in der Michaels
ſtraße aus dem erſten Stockwerk auf die Straße und
blieb bewußtlos liegen. Die Verunglückte hatte ſchwere
innere Verletzungen davongetragen und wurde im
ſtädtiſchen Krankenhauſe untergebracht u

t Erfurt, 2. Nov. Bei dem geſtern abgehaltenen
Herbſtrennen des Erfurter Reitervereins ſtürzte
der Adjutant der 38. Feldartilleriebrigade, Haupt
mann Elteſter, beim Hürdenrennen ſo unglückhch,
daß er eine ſchwere Gehirnerſchütterung mit
Bluterguß ins Gehirn davontrug. Der Offizier, der
in eine Privatklinik gebracht wurde, iſt bis jetzt be
wußtlos. Es beſteht Lebensgefahr

t Mühlhauſen i. Th. 2. Nov. Einen kuſtigen
„Theaterſkandal“ gab es am Sonntag abend
hier. Der „M. A.“ ſchreibt darüber: Am Schützen
berge gab ein ſogenanntes „EdiſonTheater“ eine ein
malige Vorſtellung von kinematographiſchen Bildern,
die gut beſucht war. Die dargebotenen Leiſtungen
waren aber recht minderwertig. Das Publikum gab
ſeinen Unwillen denn auch in Unzweideutlger Weiſe
zu erkennen Das Rufen „Raus!“, Pfeifen Und
Ziſchen wollte kein Ende nehmen. Den Höhepunkt
erreichte der Lärm am Schluſſe, als das Bild Auf
Wiederſehen“ gezeigt wurde. Da ſetzte ein heftiges
Bombardement mit Bierunterſätzen uſw. auf den
Apparat ein. Als gleich nach Eröffnung der Vor
ſtellung viele Beſucher ihr Eintrittsgeld zurück haben
wollten, zog es der Kaſſterer vor, ſo ſchnell wie mög
lich mit der Kaſſe die Flucht zu ergreifen

t Pehritzſch, 2. Nov. Einen ſchweren Unfal!
beim Handhaben der Zuckerrübenrode Maſchine erlitt



der Verwalter Börſch vom hieſigen Stiftsgut; durch
die Kurbel wurde ihm die Naſe bis in den Oberkiefer
hinein geſpalten, ſo daß die untere rechte Naſenhälfte
als Lappen herabhing. Der Verletzte mußte ſofort
der Klinik in Halle zugeführt werden.

t Jlmenau, 3. Nov. Wegen einer in Martin-
roda zwiſchen Studierenden des hieſtgen
Technikums ausgefochtenen Menſur iſt ſowohl
gegen die beteiligten Techniker, wie gegen den Wirt
und den behandelnden Arzt vom Landgericht Eiſenach
ein Strafverfahren eingeleitet worden.

t Dresden, 2. Nov. Jm Oelsnitz-Lugauer
Grubenbezirk hat eine Verſammlung der Aus-
ſchüſſe ſämtlicher Werkarbeiter ſtattgefunden. Es
wurde beſchloſſen, bis Montag den Grubenverwaltungen

die Forderungen einzureichen, die ſich denen der
Siebenerkommiſſion anſchließen. Weitere bindende
Beſchlüſſe wurden nicht gefaßt. Die bis jetzt vor
liegenden Antworten der Grubenverwaltungen ſind in
ablehnendem Sinne gehalten.

Cokalnachrichten.
Merſeburg, den 4. November 1906
Außerordentliche Viehzählung in

Preußen am 1. Dezember 1906. Die Berl.
Correſpondenz ſchreibt: „Die ſiebente allgemeine
Viehzählung im Deutſchen Reiche iſt planmäßig für
den 1. Dezember 1907 in Ausſicht genommen. Da
ſich aber das Bedürfnis herausgeſtellt hat, ſchon jetzt
darüber klar zu ſehen, ob der zurzeit wenigſtens in
dem größten deutſchen Bundesſtaate vorhandene Vieh
ſtand dem Ernährungsbedürfniſſe der raſch ge
wachſenen Bevölkerung Genüge zu leiſten vermag,
hat ſich die preußiſche Staatsregierung entſchloſſen,
bereits für den 1. Dezember des laufenden Jahres
eine außerordentliche Viehzählung kleineren Umfanges

für das preußiſche Staatsgebiet anzuordnen. Die
Zählung wird ſich nur auf die wichtigſten Vieh
gattungen, nämlich Pferde, Rinder, Schafe und
Schweine erſtrecken und von jeder nur die weſent
lichſten Unterabteilungen erfaſſen, und zwar in der
ſelben Weiſe, wie es im Jahre 1902 geſchehen iſt.
Mit der Durchführung der Erhebung iſt das
Königlich Preußiſche Statiſtiſche Landesamt beauftragt
und ihm aufgegeben worden, die Aufbereitung des
Urſtoffes ſo zu beſchleunigen, daß die vorläufigen Er
gebniſſe, die von den endgültigen erfahrungsgemäß
nur ganz unerheblich ab uweichen pflegen, bereits bis
Anfang Februar 1907 fertiggeſtellt ſind.

S Anfangen! Zwar trennen uns noch
mehrere Wochen von Weihnachten, aber doch erſcheint

es an der Zeit, unſere Leſerinnen ſchon jetzt zu
mahnen: fangt an mit den Weihnachtsarbeiten.
Wer ſich damit nicht begnügen mag, einfach in die
Taſche zu greifen und fertige Geſchenke zu kaufen,
wer vielmehr die Mühe, die er ſich dabei gemacht
hat, mit Pinſel und Farbe, mit Nadel und Scheere,
mit der Laubſäge und mit dem Leimtopf
ſelber einen Gegenſtand herzuſtellen, als den beſten
Teil ſeines Wertes anſteht, der verſchiebe den Beginn
ſeiner Tätigkeit nicht auf die letzten Wochen, zumal
wenn er zur völligen Fertigſtellung noch der Mithilfe
eines Handwerkers bedarf. Alle Handwerker ohne
Ausnahme ſind in den letzten Adventswochen dermaßen
mit Arbeit überhäuft, daß es ihnen beim beſten Willen
nicht möglich iſt, alle Beſtellungen auszuführen. Wie
traurig und beſchämt biſt du aber, wenn du am heiligen
Abend mit leeren Händen daſtehſt und die Entſchuldigung,

der habe dich im Stich gelaſſen, wird
den Enttäuſchten nicht tröſten über den Mangel an
Liebe, den er vielleicht darin erblickt. Zudem werden
die Tage immer kürzer, das Arbeiten bei Licht iſt be
ſchwerlich und den Augen ſchädlich. Darum, wenn
du willſt ſelber an deinem Geſchenke Freude haben
und anderen Freude bereiten, fange bald an!

Die Vereidigung der kürzlich eingetretenen
Rekruten des hieſtgen Infanterie Bataillons fand
geſtern vormittag ſtatt. Vorher wurde für die
Rekruten evangeliſcher Konfeſſton im Dom, für die
jenigen katholiſcher Konfeſſton in der katholiſchen
Kirche ein Gottesdienſt abgehalten, wohin die Ab
teilungen unter Vorantritt der Regimentsmuſik aus
Halle marſchierten. Am Nachmittag waren die
Rekruten dienſtfrei.

Der Guſtav-Adolf- Verein Merſeburg Land
feiert heute ſein 54. Jahresfeſt. Nachmittags
findet Gottesdienſt im Dom, abends Feſtverſammlung
in der „Reichskrone“ ſtatt. Herr Superintendent
Goebel- Niederbeung wird einen Vertrag über
„Aus einer rheiniſchen DiaſporaGemeinde“ und Herr
Paſtor Hennig Schafſtädt einen ſolchen über „Aus

einer weſtpreußiſchen DiaſporaGemeinde“ halten.
Der hieſtge Bürger Geſang Verein hat ſeine Mit
wirkung zugeſagt, ſo daß zu erwarten ſteht, daß die
Feier ſich zu einer durchaus würdigen geſtalten wird.

Der Liberale Wahlverein für Merſe
burg und Umgegend hält Montag abend in der
„Reichskrone“ eine Mitglieder Verſammlung ab,
worauf wir an dieſer Stelle noch ganz beſonders auf
merkſam machen. Freunde der liberalen Sache, welche

dem Verein als Mitglieder beitreten wollen, ſind
herzlich willkommen.

In der ſtädtiſchen Turnhalle findet am heutigen
Sonntag von 3 Uhr nachmittags ab eine Gau
vorturnerſtunde des Nordoſtthüringer Turngaues
ſtatt. Zahlreiche Beteiligung der Turner iſt erwünſcht.

Die Volksbibliothek iſt heute, Sonntag,
von 11——12 Uhr vormittags und 3--7 Uhr nach
mittags geöffnet.

Meininger Hofkapelle. Wir machen die
hieſtgen Muſtkfreunde auch an dieſer Stelle auf das
am nächſten Dienstag in Halle mit einem ebenſo
vornehmen wie intereſſanten Programm ſtattfindende

Konzert der Herzogl. Hofkapelle aus Meiningen
aufmerkſam. (Näheres im heutigen Jaſerat.

(Eingeſandt.) Vor der Beteiligung bei dem
Rheiniſchen Spielverein an 60 halben Loſen der
Preußiſchen Klaſſenlotterie unter Leitung der Firma
F. Hayen u. Co. in Arnheim am Rhein, deren
Proſpekt der Nr. 256 des Merſeburger Correſpondenten
beilag, kann nur dringend gewarnt werden.
Arnheim liegt nicht etwa in Deutſchland, ſondern iſt

eine Stadt in den Niederlanden. Für den
Unternehmer wirft das Geſchäft auf Koſten der Spieler
einen glänzenden Gewinn ab, da für Speſen uſw. per
Anteil und per Treffer 80 Pfg. in Abzug gebracht
werden, d. h. auch für jede mit dem niedrigſten
Gewinn (dem Einſatz) gezogene Nummer.
Jſt alſo Jemand mit 60 Nummern beteiligt und an
genommen, es werden günſtigſtenfalls davon 30 ge
zogen, ſo macht das für 5 Ziehungen 30 80 Pf.
S 24 Mk., für 10 Ziehungen 48 Mk. Speſen.
Die Firma verdient demnach an 100 Teilnehmern
4800 Mk. Speſen Es liegt auf der Hand, daß
dadurch der gezahlte Einſatz vollſtändig abſorbiert wird.
Das eingezahlte Geld iſt für die Spieler
völlig verloren. Und wer bürgt ferner dafür, daß
ein Gewinn von einer Firma im Auslande wirklich zur
Auszahlung kommt Es wird in dem Proſpekt aus nahe
liegenden Gründen auch verſchwiegen, daß Arnheim
ausländiſch iſt. Wer die Zeitungen verfolgt hat,
wird ſich erinnern, daß vor einiger Zeit auf Anzeige
eines Herrn aus Hamburg ſich ſogar der Nieder
ländiſche Staatsanwalt veranlaßt geſehen hatte, gegen
einen Arnheimer Lotterieſchwindler vorzugehen, nach
dem durch die Preußiſche General Lotteriedirektion
amtlich feſtgeſtellt worden war, daß er die den Teil-
nehmern angegebenen Nummern gar nicht hatte.

Vereins und Vergnügungschronik. Der
dramatiſche Verein „Eut er pe“ feiert heute abend im „Caſino“
ſein 4. Stiftungsfeſt, beſtehend aus Konzert, Theater und
Ball. Ein Extrakonzert unſerer Stadtkapelle ſindet im
„Bellevue“, ein humoriſtiſches Geſangskonzert im
„Schützenhaus“ ſtatt. Vergnügen halten ab der Geſang
verein „Flora“ im „Tivoli“, die Bäckergeſellenſchaft
im „Thüringer Hof“ und die Sußmannſche Lieder
tafel in Leuna. Ballmuſik iſt im „Augarteu“ Einen
Ausflug unternimmt der MännerTurnverein nach
Meuſchau (Schmids Gaſthof). Kirmes wird heute in
folgenden Ortſchaften gefeiert: Burgſtaden, Collenbey, Creypau,
Eröllwitz, Löpitz, Löſſen, Pretzſch, Reipiſch und Trebnitz.

Sonntagsplauderei.
Jdealismus und Realismus lagen von jeher mit einander

im Streite. Der Jdealismus möchte in den Himmel ſteigen,
und der Realismus zieht ihn an den Beinen wieder zur Erde.
Der Jdealismus gleicht einem leichtbeſchwingten Luftballon,
der Realismus einem derben, breitſpurigen Holzſchemel. Der
Jdealismus geſtaltet ſich Menſchen und Dinge nach ſeinen
Hoffnungen und Wünſchen, der Realismus nach den brutalen
Tatſachen und Erfahrungen. Der Jdealismus ſieht alles
durch roſenrote Brillen, und der Realismus iſt der berufenſte
Schwarzſeher.

Am meiſten haben ſich beide auf der Bühne bekämpft.
Früher waren die Stücke alle ſo ſüß, ſo gemütvoll und herz
erhebend und die handelnden Perſonen ſo edel, ſo hülfreich
und gut. Verlauf und Ausgang aber wußten ſtets zu be
friedigen, nur in Trauerſptelen konnte es geſchehen, daß „ſie“
ſich nicht „kriegten.“ Da kam der Realismus und ſagte,
das ſei ja viel zu weichlich und überdies unwahr. Das Leben
verfahre weit rückſichtsloſer, und die Menſchen beſäßen lange
nicht die Vollkommenheit, die man ihnen andichtete. So
malte er denn Bilder, grau in grau, bei denen das Publikum
nicht mehr in Entzücken geriet, wohl aber von ſeeliſchem
Schauer und phyſiſchem Schüttelfroſt überfallen wurde. Seine
Helden und Heldinnen ſuchte er aus dem tieſſten Schatten der
Geſellſchaft hervor und ſtellte ſie in ihrer ganzen moralischen
Nacktheit und ſittlichen Verderbtheit dar. Einen wohltuenden
Schluß kannte er nicht, höchſtens „kriegten ſie ſich“ noch auf
verwerflichem Wege oder im Tode, dem ſie ſich ſchuldbewußt
beide überlieferten. Der Jdealismus war zuerſt wie gelähmt,
dann aber raffte er ſich auf und eroberte Stück für Stück des
verlorenen Terrains zurück. Einen völligen Sieg wird er
freilich kaum erringen, der iſt bei der teilweiſen Berechtigung
des Gegners auch nicht einmal wünſchenswert. Jmmerhin
gibt es noch Leute genug, welche in dem Theater ein Jnſtitut
zur Erhebung und Veredlung des Volkes ſehen.

Jdealismus und Realismus befehden ſich auch auf der
großen Weltenbühue. Die alte Gefühlspolitik hat einer
nüchternen Realpolitik weichen müſſen, ſonſt wäre eine Freund
ſchaft zwiſchen den republikaniſchen Franzoſen und dem
autokrattſch regierten Rußland nicht möglich geweſen. Dynaſtiſche
Rückſichten gelten nicht mehr, ſelbſt Onkel und Neffe ſind nicht
immer einig. Unſere Vettern jenſeits des Kanals, welche uns
doch ſo ſehr lieben, ſchneiden mitunter die grimmigſten Geſichter,
weil ſie durch den wachſenden deutſchen Handel zu verlieren
fürchten. Die politiſchen Parteien vereinigen ſich bald, bald
trennen ſie ſich, jenachdem es ihren beſonderen Zweck, ihren be
ſonderen Vorteil erheiſcht. Nur die Agrarier bleiben unentwegt
ihrem Jdeale treu, dem Jdeale der Brot und Fleiſchverteuerung.
Darum klammern ſie ſich auch feſt an ihren hohen Beſchützer
und beten alltäglich: Lieber Gott, erhalt uns Pod! Wie
hatte man doch davon geredet und geträumt, Kultur hinein

zutragen in den dunkeln Erdteil! Die Söhne der angeſehenſten
Familien, die Mitglieder der vornehmſten Korps drängten ſich
herbei, um gegen reichliche Bezahlung an dem verdienſtvollen
Werke mitzuarbeiten. Und was brachten ſie den Eingeborenen
Den Revolver und die Nilpferdpeitſche, von chriſtlicher Geſittung
aber herzlich wenig. Willkür herrſchte draußen und ungeordnete
Verwaltung daheim, und der Steuerzahler befand ſich lange
nicht ſo wohl wie die Firma Tippelskirch Cie. Hoffentlich
wird das ja nun anders werden, wenn der neue Leiter des
Kolonialamts eine geſunde Verbindung von Jdealismus und
Realismus herzuſtellen vermag. Ob es ihm gelingt, weiß
man freilich noch nicht zu ſagen. Wunderbare Dinge kommen
zuweilen in den oberen Regionen vor, von denen man gar
nichts erfahren würde, wenn nicht ab und zu einmal Memoiren
erſchienen. Es geht wirklich oft recht menſchlich dort zu, wie
auf dem alten Olymp, wo ſich auch die Götter gebörig zankten
und anfeindeten. Unintereſſant ſind ſolche Erinnerungen
natürlich nicht, aber beſſer wäre es doch geweſen, man hätte
ſie nicht veröffentlicht. Denn Klatſch bleibt Klatſch, gleichviel
ob er aus höheren oder niederen Kreiſen ſtammt. Jdeale Zu
ſtände werden jedenfalls dadurch nicht aufgedeckt

Gleiche oder ähnliche Gegenſätze finden ſich auch anderwärts.
Ueberall herrſcht Widerſtreit zwiſchen dem Realismus und
dent Jdealismus, überall hindert die rauhe Wirklichkeit an
der Erreichung des erträumten Zieles und trübt ſchon die
Freude an dem Streben nach ihm. „IJch ließe gern mein
Haus abputzen, am liebſten ſetzte ich auch gleich ein neues
Stockwerk auf. Aber das leidige Geld! Der Knüppel liegt
immer beim Hunde.“ So ſpricht gar mancher, und zumeiſt
iſt es keine bloße Rederei. Die Stadt hätte ſicherlich den
Häuſerkranz um den Grünemarkt ſchon längſt beſeitigen und
wohl gar ein ſchönes, ſtilvolles Rathaus, natürlich ohne
Meßhäuschen, errichten laſſen, wenn ſie die dazu erforder
lichen Summen nicht weit nötiger brauchte. Die Eiſenbahn
verwaltung ſcheint ebenfalls keine hinretchenden Mittel zu
beſitzen, ſonſt wäre wohl da draußen kein Bau entſtanden, bei
dem der eine Flügel mit dem andern genau ſo harmoniert
wie der Turm mit dem ganzen. Uebrigens iſt in Merſeburg
ſeit einigen Jahrzehnten viel mehr geſchehen, als ſich eigentlich
mit ſeinem etwas ſchwächlichen Geldbeutel verträgt. Es hat
ſich angelegentlichſt bemüht, Verbeſſerungen und Verſchönerungen
alter Art zu ſchaffen und auf den verſchiedenen Gebieten der
Bildungs und Wohlfahrtspflege weitgehenden Anforderungen
zu genügen. Das iſt gewiß ein Streben, das nicht nur
Anerkennung verdient, ſondern von ſchönem Jdealismus zeugt.
Aber die Sache hat auch eine recht reale Seite. Wir haben
ein hübſches Bündel Schulden bekommen, und der Bürger
muß tüchtig Steuern bezahlen, doppelt, dreifach und vierfach.

Mehr noch als im öffentlichen Leben ſpielen Jdealismus
und Realisrus wohl im Leben des einzelnen eine Rolle.
Ein Beamter tritt in eine bevorzugte Stelle ein. Er freut
ſich deſſen, nicht nur des anſehnlichen Gehalts wegen, ſondern
weil er eine umfaſſende Wirkſamkeit ausüben und ſich manchen
durch Gefälligkeiten verbinden kann. Das iſt Jdealismus.
Die Stellung aber verlangt eine gewiſſe Repräſentation, und
Geſellſchaften koſten Geld Will er nicht in pekuniäre Ver
legenheit kommen, ſo muß er ſich auf die eine oder die andere
Weiſe Nebeneinnahmen zu verſchaffen ſuchen. Solche Neben
einnahmen können freilich dann ſchuld ſein, daß man ſein
Amt verliert. Das iſt Realismus. Mit wahrer Begeiſterung
gibt ſich ein Landwirt ſeinem Berufe hin. Nich s dürfte
nach ſeinem Gefühl herrlicher ſein in der Welt, als den
Samen hinauszuſtreuen auf den Acker, die Früchte wachſen
und reiſen zu ſehen und den Menſchen für gutes Geld nahr
haftes Bret zu ſpenden. Das iſt Jdealismus. Leider fällt
das Wetter nie nach Wunſch aus, es iſt entweder zu naß
oder zu trocken; und wenn der Sommer eine reiche Ernte
bringt, dann bringt der Markt niedrige Preiſe. Anſtatt zu
jauchzen muß der arme Mann jammern. Das iſt Realismus.
Ein Kaufmann eröffnet ein neues Geſchäft. Er hat es
ſplendit ausgeſtattet, allen modernen Anforderungen ent
ſprechend. Seine Auswahl iſt eine gute, ſeine Preiſe ſind
nicht zu hoch. Nnn, ſagt er ſich, mögen die Kunden kommen
ich denke die großſtädtiſche Konkurrenz ſiegreich aus dem Felde
u ſchlagen und am Ende des Jahres einen glänzendenAbſchluß zu machen. Das iſt Jdealismus. Die Leute

wenden ſich dem neuen Laden zu, erſt in Scharen, dann
mehr vereinzelt. Als die Wißbegierde indes gründlich be
friedigt iſt, fahren die meiſten wieder nach der benachbarten
Großſtadt, wo ſie zwar nicht beſſer tun, es ſich doch aber
wenigſtens einbilden. Am Jahresſchluſſe ſteht unſer Handels
herr nicht vor einem bedeutenden Gewinn, ſondern vor einer
ziemlich ungünſtigen Bilanz. Das iſt Realismus. Ein
Mann, dem ſeine bisherige Exiſtenz aus irgend einem Grunde
nicht mehr gefällt, legt ſich eine Gaſtwirtſchaft zu. Ein
beſſeres Leben als das eines Reſtaurateurs vermag er ſich
gar nicht vorzuſtellen. Er hat hier wenig zu tun, tägltch
angenehme Unterhaltung und am Abend eine hübſche Kaſſe
Das iſt Jdealismus. Anfangs geht alles gut, obgleich es
ihm an Arbeit nicht fehlt und an Aerger dazu. Da bricht
der abſcheuliche Bierkrieg aus, und nun weiß er nicht, was er
anfangen ſoll. Schlägt er mit dem Preiſe auf, ſo bleiben die
Gäſte weg, ſchlägt er nicht auf, ſo iſt jeder Profit illuſoriſch,
wendet er ſich an eine neue Brauerei, ſo kündigt ihm die alte
die Hypothek. Das iſt Realismus. Ein Jüngling ſchwebt in den
höchſten Regionen. Er liebt ein Mädchen, das ſoll ihm den
Himmel ſchon auf Erden bringen. Denn ſchön iſt die Erkorene
wie ein Engel und voll der ſonnigſten Lebensfreude, ſo daß
er ganz bezaubert von ihr iſt. Zwar hat ſie kein Bermögen,
und er ſelbſt iſt arm; doch man braucht ja kein Geld, um
glücklich zu ſein. Das iſt Jdealismus. Schön bleibt die
junge Frau auch noch Jahre hindurch, und ihre Lebensluſt
iſt ſchier unverſteglich. Aber ſie ſucht ihre Genüſſe mehr aus
wärts als daheim, für Mann und Kinder hat ſie wenig Zeit
übrig. Die häusliche Tätigkeit iſt ihr ein Greuel, und fremde
Arbeitskräfie zu bezahlen fehlt es dem Gatten an Geld. So
gerät die Wirtſchaft täglich tiefer in Verfall, und als ſich zur
Not noch Krankheiten geſellen, iſt es mit dem Glück in der
Hütte vollſtändig vorbei. Das iſt Realismus.

Was foll man nun tun Soll man dem Jdealismus
huldigen oder den Lehren des Realismus Rechnung tragen
Das gute liegt wie ſtets ſo auch hier in der Mitte. Der
Jdealismus iſt etwas ſehr ſchönes, doch muß man ſich hüten,
den Boden nicht unter den Füßen zu verlieren. Sonſt dürfte
der Spottvers Geltung finden

Er wollte in den Himmel ſchweben,
Er ſchwang ſich auf und ſprang daneben

Jn den Chauſſeegraben. X.
Aus dem Merſeburger

und benachbarten Kreiſen
un Kriegsdorf, 2. Nov. Heute fand auf

hieſtger Feldmark die diesjährige Treibjagd ſtatt.
Von 20 Jägern wurden 150 Haſen, 10 Rebhühner,



1 Faſan zur Strecke gebracht. Dieſes Ergebnis kann
bei dem jetzigen Wildbeſtand als ein recht gutes be
zeichnet werden.

k Frankleben, 2. Nov. Am Mittwoch ſchlug
ein Handwerksburſche dem Fleiſchermeiſter R. hier
eine große Glasſcheibe der Ladentüre ein. Wahr
ſcheinlich geſchah es aus Rache. Trotzdem man ihn
alsbald bis nach Niederbeuna verfolgte, konnte man
ſeiner doch nicht habhaft werden.

S Porbitz 2. Nov. Jn der geſtern abend im
Gaſthof „Zum Kronprinz“ ſtattgefundenen Wahl
eines GemeindeVorſtehers für PorbitzPoppitz erhielten
der bisherige Ortéerichter Winkler 5, Rentier
Schmidt 4 und Kaufmann Strümpel 1 Stimme
Es mußte infolgedeſſen zu einer engeren Wahl zwiſchen
den Herren Winkler und Schmidt geſchritten werden,
bei welcher der bisherige Ortsrichter Winkler mit
6 Stimmen wiedergewählt wurde. Herr Winkler
ſteht, wie die „D. Ztg.“ ſchreibt, bereits 18 Jahre
an der Spitze der hieſigen Gemeinde.

s Wehlitz, 3. Nov. Geſtern morgen iſt am
Wehrfachbaum der Eilſter an der Papier und Pappen
fabrik der Leichnam einer weiblichen Perſon an
geſchwemmt und gelandet worden. Nach dem
Befunde muß die Leiche ſchon mehrere Wochen im
Waſſer liegen die gerichtliche Aufhebung wird noch
heute erfolgen. Jn ver Weber'ſchen Papierfabrik
geriet am Montag die 21 jährige Arbeiterin Klara
Engelmann aus Schkeuditz mit der linken Hand in
den ſogenannten Querſchneider, wobei ihr die Spitzen
dreier Finger abgeſchnitten wurden. Die Verletzte
begab ſich in die Klinik nach Halle.

s Cröllwitz, 3. Nes. Bei der diesjährigen
Treibjagd in Cröllwitz Dürrenberger Flur wurden
117 Haſen und 10 Rebhühner zur Strecke gebracht.

x. Lützen, 1. Nov. Am 6. d. M. findet hier
die feierliche Grundſtein legung zu dem neuen
Guſtav Adolf Gedenkhaus im Beiſein des
ſchwediſchen Geſandten von Berlin und zahlreicher
Abordnungen des ſchwediſchen Volkes ſtatt. Wie
bekannt, kommt der Neubau virekt hinter das Denkmal
zu ſtehen und wird aus ſchwediſchen Mitteln errichtet.

Faſt großſtäptiſch erſcheint das Städtchen trotz
ſeiner noch nicht ganz 4000 Einwohner abends durch

die neue elektriſche Straßenbeleuchtung
Die Reflektoren der elektriſchen Lampen ſind ſehr
vorteilhaft in ſchräger Stellung an den Häuſerreihen
angebracht und werfen die Lichtſtrahlen ſo, daß Bürger
ſteige, Häuſerfronten und Fahrſtraßen gut erhellt
werden. Der hieſige „Preußiſche Hof“, ein alt
bekanntes Reſtaurant, befindet ſich ſeit kurzem im
Beſttze des Herrn Kitze, der früher in Merſeburg
das Reſtaurant „Alte Poſt“ inne hatte. Dies dürfte
manchen Beſucher aus Merſeburg zur Feier am
6. d. M. veranlaſſen, die alte Bekanntſchaft zu
erneuern

Spielplan Entwurf des Fripziger Stadt Theaters
vom 4./11 bis 12711 1906.

Nenes Theater. Anfang 7 Uhr. Sonntag
6 Uhr: „Die Meiſterſinger von Nürnberg.“ Montag:
„Pitt und Fox.“ Dienstag: „Hans Heiling Mittwoch:
„Egmont.“ Donnerstag: „Wilhelm Tell.“ Freitag:
„Margarethe Sonnabend: „Das Blumenboot.“
Sonntag: „Strandrecht.“ Montag: „Hänſel und Gretel.“
Hierauf: „Sicilianiſche Bauernehre.“

Altes Theater. Anfang /28 Uhr. Sonntag
nachm. 3 Uhr: „Frühlingsluft.“ Abends „Das Blumen
boot. Montag: „Die luſtige Witwe.“ Dienstag: „Das
Blumenboot.“ Mittwoch: „Die luſtige Witwe.“
Donnerstag: „Der Opernball.“ Freitag: „Kater Lampe.“

Sonnabend „Die luſtige Witwe.“ Sonntag nachmittag
3 Uhr: „Nathan der Weiſe.“ Abends „Der Kongreß von

Sevilla.“ Montag „Die Journaliſten.“

Aus vergangener Zeit für unsere Zeit.
Unter all' dem Elend vor 100 Jahren, unter dem der

preußiſche Staat zuſammenbrach, leuchtet wie ein Stern in
dunkler Nacht Blücher hervor, der durch ſeinen Widerſtand,
den er den andringenden Franzoſen entgegenſetzte, die deutſche
Ehre zu retten ſuchte. Er hatte ca. 20000 Mann um ſich
geſammelt, mit denen er nach der Oſtſeeküſte durchdringen
wollte. Fortwährend verfolgt und bedrängt, warf er ſich nach
Lübeck. Bereits am nächſten Tage, am 5. November 1806,
waren die Franzoſen da und es kam nun in den Straßen der
Stadt zu einem blutigen Treffen. Blücher ſah ſich
ſchließlich genötigt, der Uebermacht zu weichen. Nach ſeinem
Abzuge hauſten die Franzoſen in Lübeck wie in einer
erſtürmten Stadt. 5000 Leichen lagen in den Straßen und
auch nach Blüchers Abzug nahm das Morden und Rauben
kein Ende. Blücher iſt wegen ſeines mit ſo großen Opfern
verbundenen Unternehmens heftig angeſchuldigt worden er
ward aber nicht nur von einem auf ſein Verlangen eingeſetzten
Kriegsgericht freigeſprochen, ſondern rechtfertigte ſich auch in
einer beſonderen Schrift vor der Welt.

Wetterwarte.
Vorausſichtliches Wetter am 4. Nov. Vorwiegend

trockenes, teils heiteres, teils wolkiges, früh etwas
kübles, am Tage ziemlich mildes Wetter; nur im
Nordweſten ſtellenweiſe etwas Regen. 5. Nov.
Wechſelnd bewölkt, zeitweiſe heiter, Temperatur-
veränderung gering, ſtellenweiſe etwas Regen.

Gerichtsverhandlungen.
Das Reichsgericht verhandelte am Freitag über die

Reviſion im Prozeß des Majors a. D. M. v.

worden.

Zander, der bekanntlich uach vierwöchiger Verhandlung vor
dem Schwurgericht Breslau am 15. Juli nur in einem einzigen
Falle wegen Betruges zu 300 Mk. Geldſtrafe verurteilt worden
war. Gegen dieſes Urteil hatten ſowohl die Verteidigung als
auch der Staatsanwalt Reviſion eingelegt; die des erſteren ſtützte
ſich auf formelle und materielle Rügen, während ſich die desſletzteren
gegen den Freiſpruch in den übrigen Fällen richtete. Das
Urteil lautete entſprechend dem Antrage des Reichsanwalts
auf Verwerfung beider Reviſionen.

Vermischtes.
(Der Kaiſer und die Köpenicker Hauptmanns-

geſchichte.) Dem Kaiſer hat die Köpenicker Hauptmanns
geſchichte viel Spaß gemacht. Dies gab ſich auch bei dem
letzten Diner im Hauſe des Reichskanzlers zu erkennen, an dem
der Monarch teilnahm. Er war davon die Rede, daß jedes
Land ſeine Berühmtheiten habe. „Ja“, warf der Kaiſer
lachend ein „und Preußen hat den Räuberhauptmann
von Köpenick“. Nun wurde natürlich eine Weile von dieſem
Helden des Tages geſprochen und der Meinung Ausdruck ge
geben, daß der Mann eigentlich begnadigt werden ſollte.
Dazu bemerkte der Kaiſer, daß dies nach der herrſchenden
Praxis nicht angängig ſei, da Leute, die ſchon im Zuchthauſe
geſeſſen haben, von einer Begnadigung ausgeſchloſſen bleiben.

(Der Kaiſerin) iſt zu ihrem Geburtstage eine von
vielen Umrerſchriften verſehene Glückwunſchadreſſe überreicht

Die Monarchin dankt jetzt dafür in einem Erlaß, in
dem es u. a. heißt Meine beſten Wünſche werden auch ferner
hin die Arbeiten und Mühen begleiten, welche von der Ein
wohnerſchaft aufgewendet werden, um den vielen ſittlichen und
religiöſen Gefahren entgegenzuwirken, die die Großſtadt in ſich
birgt. Jm Segen wirkten bisher Frauen und Jungfrauen in
der Pflege der armen Kranken, Waiſen und Kinder. Ver
ſtändnisvoll und mit voller Hingabe traten erfahrene Männer
und Frauen zuſammen zur Bekämpfung der leider in er
ſchreckender Weiſe vorhandenen Uebelſtände in der Säuglings
pflege. Stets fanden ſich hilfsbereite Hände, wo es galt, den
bedrängten Mitmenſchen zu helfen! Mögen alle, die an
dieſen Werken der Barmherzigkeit und Nächſtenliebe mithalfen,
nicht müde werden, und möge Gott ihre treue Arbeit ſegnen.

Eine Spende des Kaiſerpagares.) Dem unter
dem Protektorate der Kaiſerin ſtehenden Komitee zur Er
richtung einer Muſteranſtalt zur Bekämpfung der Säuglings-
ſterblichkeit haben der Kaiſer und die Kaiſerin von neuem
erhebliche Beträge, und zwar von je 10000 Mark, geſpendet.

(Die kaiſerliche Jacht „Hohenzollern“) ſcheint
doch noch nicht ausgedient zu haben. Wie aus Kiel gemeldet
wird, ſoll die Jacht auf Wunſch des Kaiſers im Mai n. J.
wieder dienſtbereit ſein. Es wird daher die Annahme
zutreffen, daß der Monarch im nächſten Jahre ſeine Seereiſen
an Bord der „Hohenzollern“ unternehmen wird, zumal für
ein Erſatzſchiff noch keine Vorſorge getroffen worden iſt.

(Der „Hauptmann“ von Köpenick, der ſich be
kanntlich im Berliner Unterſuchungsgefängnis befindet, bildet
für viele Perſonen immer noch den Gegenſtand großen Jn
tereſſes. Jm Unterſuchungsgefängnis gehen ſogar „Liebes
gaben“ für den Räuber ein, kleinere Geldbeträge, Eßwaren
uſw., die von Stammtiſchen und aus ähnlichen Kreiſen ge
ſtiftet werden. Ob dieſe Dinge an den falſchen „Hauptmann“
ausgehändigt werden dürfen, ſteht dahin. Und noch mehr
Es haben ſich Kurioſitätenliebhaber gefunden, die die Möbel
ſtücke des Zimmers aufkaufen, in dem der erfinderiſche Zucht
häusler gehauſt hat. Für den Tiſch, an dem der Herr
Spitzbube beim Frühſtück geſeſſen hat, als er verhaftet wurde,
ſollen 40 Mark gezahlt worden ſein, Wert ſoll er 3 Mark
haben. „Es muß auch ſolche Käuze geben

(Ein verhängnisvoller Jrrtumſ iſt der Gen
darmerie in Naumburg vorm Wald in der Oberpfalz
an der Bayeriſchen Grenze paſſiert. Die Gendarmen der
dortigen Gegend hatten den Auf rag erhalten, ein Haus zu
umſtellen, in dem ein längſt geſuchter Verbrecher zu über
nachten pflegte. Der Gendarm Urlbauer, der ziemlich ſpät
nach Hauſe kam und den Befehl las, eilte, wie die „Münchn.
N. N.“ melden, ſeinen Kameraden ohne weiteres zu Hilfe.
Als dieſe ihn erblickten, meinten ſie, in ihm den Verbrecher
zu ſehen, und gaben 7 Revolverſchüſſe auf ihn ab, von denen
einer Urlbauer, der ſich nächſtens verheiraten wollte, tödlich
traf. Er warde in ein Krankenhaus gebracht.

Ein Eiſenbahnuuglüch) hat ſich bei Lehrte er
eignet. Dort iſt Donnerstag vormittag 10 Uhr ein Gitterzug
mit einem Rangierzug zuſammengeſtoßen. 30 Wagen und
2 Lokomotiven ſind zertrümmert oder ſtark beſchädigt. Von
Hannover und Leinhauſen iſt je ein Hilfszug nach Lehrte
geſandt worden. Ein Bremſſer erlitt leichte Verletzungen
weiter ſind Menſchen nicht zu Schaden gekommen. Der
Materialſchaden iſt ſehr bedeutend. Der Perſonenverkehr
wird. kaum eine Beeinträchtigung erfahren.

(Vandalismus auf dem jüdiſchen Friedhof)
in Myslowitz verübten nachts der Zimmerhauer Pajonk
und der Schloſſer Krefezyk von der Myslowitzgrube, indem
ſie zwanzig Marmordenkmäler im Werte von 3000 Mark
zertrümmerten. Beide Täter wurden verhaſtet.

(Den Vizefeldwebel erſchoſſen.) Der Vize
feldwebel Linzmann von der 2. Kompagnie des Infanterie
regiments Nr. 20 in Trier hatte einem Musketier heimlich
eine ſcharfe Patrone in den Gewehrlauf geſteckt und
befahl ihm nun während einer Zielübung, auf ſein Herz
zu zielen. Der Musketier drückte ab, und der Vizefeldwebel
ſiel tot nieder. Die Kugel durchbohrte noch die Wand eines
Wagenſchuppens. Der Vorfall ereignete ſich heute früh 8 Uhr
auf dem Exerzierplatze der Hornkaſerne. Die Beweggründe
zu der Tat ſind unbekannt. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

GBuffalo Bill) befindet ſich nach einer New orker
Meldung mit ſeiner Jagdgeſellſchaft, die in den Bighornbergen
eingeſchneit war, in Sicherheit.

Schwerer Eiſenbahn unfall) Jn Miskolecz
wurden bei einem Zuſammenſtoß zweier Güterzüge ſechs
Waggons zertrümmert zwei Bahnbeamte wurden ge
tötet, einer ſchwer verletzt.

Ein katholiſcher Geiſtlicher und die Tochter
eines Handwerkers in München verſchwunden.)
Ein allgemein beliebter katholiſcher Geiſtlicher und die Tochter
eines Handwerkers ſind ſpurlos von hier verſchwunden. Die
hochbetagten Eltern und die Geſchwiſter, die der Geiſtliche unter
ſtützte, erhielten die briefliche Mitteilung von dieſem, daß er
über die Grenze gegangen ſek. Das Mädchen iſt am gleichen
Tage verſchwunden, wie der Geiſtliche

(Bluttaten.) Jn Jtzehoe ſpaltete der Maurer
Berg ſeiner im Bett liegenden Frau den Schädel mit einem
Beile und ſtellte ſich dann der Polizei. Als Grund der Tat
gab er an, ſeine Frau habe ihn vergiften wollen. Der aus
der Fremde zurückgekehrte Sohn des Gymnaſiallehrers Win
beler in Aarau (Schweiz) erſchoß in einem Anfalle von
Geiſtesgeſtörtheit ſeine Mutter, ſeinen Schwager Bandi

und ſich ſelbſt. Jn Adamſtadt bei Budweis
kam es auf dem Nachhauſewege von der Schule zwiſchen den
Schülern zu einer Rauferei. Hierbei erſchoß der 15
jährige Janowsky den 10jährigen Salitzky mit einer Flaubert
piſtole. Der Täter wurde verhaſtet.

(Jm heißen Waſſer.) Aus Holzminden wird
gemeldet: Auf eigenartige Weiſe iſt die Lehrerin Frl. Marie
Bode hier verunglückt. Als ſie in ihrer Wohnung ein Bad
nahm, öffnete ſie verſehentlich den Heißwaſſerhahn, und das
Waſſer wirkte derartig lähmend auf die Badende, daß ſie den
Hahn nicht wieder zu ſchließen vermochte. Die erlittenen
ſchweren Verbrühnngen führten nach einigen Tagen den Tod
der Dame herbei.

(Eine ſcheußliche Tierquälerei) iſt, wie aus
Wiesbaden gemeldet wird, dem dortigen Tierſchutzverein
gemeldet worden. Eine Althändlerin hatte ihren Wachthund
ſeit längerer Zeit nachts in einen Stall geſperrt, der von
Ratten wimmelte. Trotzdem die Frau darauf aufmerkſam ge
macht wurde, daß ihr Hund wiederholt angenagt worden ſei,
beließ ſie ihn in dem Stalle. Das arme Tier, dem der ganze
Unterkiefer und auch die Beine abgefreſſen waren, wurde
ſchließlich verendet im Stalle vorgefunden.

(Meüternde Chineſen auf einem deutſchen
Dampfer.) Auf dem Hamburger Dampfer „Syfang“,
der mit einer Ladung Phosphat von Ocean Jsland (Auſtralien)
in Glienken bei Stettin eingetroffen iſt, verweigerte am Mittwoch
die in Singapur angemuſterte, aus 24 Chineſen beſtehende
Mannſchaft die Arbeit und begab ſich nach der Stadt, in der
Abſicht, zu deſertieren. Die Leute wurden indeſſen wieder
zum Schiffe zurückbefördert. Geſtern abend bewaffnete ſich ein
Teil von ihnen und drang auf den Kapitän und die übrigen
Schiffsoffiztere ein, wobei ein Maſchiniſt ſchwer verletzt wurde.
Es gelang, die Rädelsführer, fünf an der Zahl, dingfeſt zu
machen und in das Gefängnis zu bringen.

Neueste Nachrichten.
Wilhelshaven, 3. Nov. Beim Einſetzen

eines zweiten Gefechtemaſtes auf dem neuen Linien
ſchiffe „Hannover“ riſſen die Ketten und die Troſſen
und der mehrere hundert Zentner ſchwere Maſt fiel
auf Deck und beſchädigte dieſes erheblich Da die
Arbeitszeit gerade beendet war, wurde niemand verletzt.

Geeſtemünde, 3. Nov. Zwiſchen den Reedereien
der Fiſchdampfer und den ausſtändigen Mannſchaften
iſt geſtern eine Einigung zuſtande gekommen damit
iſt der Ausſtand beendet.

Memel, 3 Nov. An dem Käthner Bertſcheit
in Ramutten (Kreis Heydekrug) iſt ein Raubmord
verübt worden. Geraubt wurden 50 Mk. und eine
ſilberne Taſchenuhr. Der Täter iſt wahrſcheinlich der
22 jährige ruſſiſche Deſerteur Ptiſchkin, der ſich ſeiner
Uniform entledigte und ein ſchwarzes Zivilkoſtüm an
gezogen hatte. Er iſt wahrſcheinlich mit einem anderen
ruſſiſchen Deſerteur nach Tilſit weitergereiſt.

Meppen, 3. Nov. Auf dem Kruppſchen Schieß
platze explodierte eine Granate, wodurch ein
Beamter getötet und zwei Arbeiter ſchwer verletzt

wurden.
Wien, 3. Nov. Das Leichenbegängnis und die

Beiſetzung des Erzherzogs Otko erfolgen am
6. November in der Kaiſergruft der Kapuzinerkirche.
Die Leiche des Erzherzogs wurde geſtern nachmittag
einbalſamiert und um 7 Uhr atends in das
Augartenpalais übergeführt, wo ſie aufgebahrt wurde.

Wien, 3. Nov. Die erſte Unterredung zwiſchen
dem Miniſter des Auswärtigen v. Aehrenthal
und dem italieniſchen Botſchafter Grafen v. Avarna,
die den Beziehungen zwiſchen Oeſterreich
Ungarn und Jtalien galt, hat zum Ausdruck
einer bedeutſamen Erklärung zwiſchen beiden Miniſtern
geführt; ſte ſtimmen darin überein, daß ſte der Pflege
der Befeſtigung der herzlichen Beziehungen beider
Länder volle Sorgfalt zuwenden wollen.

Petersburg, 3. Nov. Die Dumawahlen
ſind endgültig auf den 23. Dezember ruſſiſchen Stils
feſtgeſetzt worden.

Marſeille, 3. Nov. Die Leichen der ſechzehn
beim Untergang des „Lutin“ Verunglückten trafen
geſtern hier ein. Die Särge wurden, geleitet von
Vertretern aller Behörden und einer zahlreichen Menge,
in eine Kapelle übergeführt. Am Nachmittag fand
eine Trauerfeier ſtatt. Die Särge wurden in feier
lichem Zuge zum Bahnhofe gebracht, um nach der
Heimat der Verunglückten überführt zu werden.

Wladikawkas, 3. Nov. Geſtern wurden aus
der Kanzlei der hieſtgen Realſchule 4000 Rubel
geraubt, die zur Auszahlung der Lehrergehälter be
ſtimmt waren. An dem Raube war ein Zögling der
Schule beteiligt, der mit einem Teil des Geldes feſt
genommen worden iſt.

Newyork, 3. Nov. Die kaliforniſche Regierung
verweigert jedes Zugeſtändnis in der japaniſchen
Frage, wodurch Rooſevelts Aufgabe erheblich er
ſchwert wird.

S 7
Waren und Produktenbörſe.

Berlin 2. Novbr. Weizen 1000 kg Dez. 178,00,
Mai 182,50, Juli Mk. Roggen 1000 kg Dez.
159,75, Mai 164,25 Juli Mk. Haſer 1060 kg
Dez. 156,50, Mai 162,50 Juli Mk. Mais 1000 kg
Dez. 128,00, Mai 126,00, Mk. Rüböl 100 ke Nov.
Dez. 63,90, Mai 61,70 Mk.

Weitere Beſſerungen in Nordamerika befeſtigten die
Stimmung für Getreide abermals, haben jedoch den Verkehr
nicht belebt. Die beſcheidene Kaufluſt hat für Weizen und
Roggen etwäs höhere Preiſe anlegen müſſen. Hafer profi
tierte vergleichsweiſe weniger. Greifbares Getreide findet zu
feſten Preiſen leicht Verwendung. Rüböl wenig beachtet und
konnte ſich nur ſchwach im Preiſe erhalten.
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Nach lamgem Leiden verſchied am
Freitag nachmittag mein lieber Mann,
unſer guter Vater, der Kriegsinvalide

Gaffrom.
Denkmal Roßbach,

den 3. November 1906.
Die tiefbetrübten Hinterbliebenen.

rn Ein Logis, Stube, 2 Kammern, Küche
nebſt Zubehör, iſt zu vermieten.

bei Engelharät, Entenplan 1, 1 Tr.
Zu erfragen

e

Wo

im 73. Lebensjahre.

3 Uhr, vom Stadtgottesacker aus

les AnDiese Nacht starb am Herzschlag plötzlich und unerwartet
unser lieber Vater und Schwiegervater, der Rentier

Eduard Zentgraf
Dies zeigen tiefheträbt an

die trawernden Hinterbliebenen.
Merseburg, den 2. November 1906.
Die Beerdigung findet Montag den 5. November, nachmittags

e

statt.

ParterreWohnung
Gutenbergſtraße zu vermieten und eotl. ſo
fort zu beztehen. Preis 300 Mk. Näheres bet

A. Poser“s Nachf.. Baugeſchäft,
Wohnung, Stube, Kammer, Kuche und Zu

behör ſofort oder i zu vermieten. Zu er
fragen in der Exped. d. Blattes.

Sberaltenburg 23
iſt die 2. Etage zum 1. Januar 1907 für 300
Mark zu vermieten. Näheres bei

Koch 1 Et.Wohnung I. Etage, 2 Stuben, 2 Kammern,
nebſt Zubehör zu vermieten und

I. Januar 1907 zu beziehen
Clobigkauerſtraße 5.

Wohnung Etage 7 Zimmer neuge
baut, per 1. Januar 1907 zu vermieten. Zu
erfragen in der Exped. d. Bl.

Die hochherrſchaftliche 2. Etage iſt per
1. April 1907 zu beziehen.

Horit- So irmmner, Entenplan 2.

Thomas, die erledigte Agentür
Herrn Kaufmann Max Stechner in Hersehure,

am Neumarktstor Nr. 2,
übertragen haben und bitten ergebenſt, in allen Fragen der Feuer
und EinbruchDiebſtahl- Verſicherung ſich an den letztgenannten Herrn
gefälligſt zu wenden.

Magdeburg, den 1. November 1906.

Die General-Agentur.
Oem ler G Sehoen gen er.

leſen fe feler uer-lersoherings ngiaſt

Wir bringen n zur öffentlichen Kenntnis, daß wir nach

dem Ableben unſeres verdienſtvollen Vertreters, Herrn Julius

TSiube an einzelne Frau zu vermieten
Oberaltenburg 21

Stube, Kammer und Küche, nur ſür einzelne
Leute paſſend, zum 1. Januar zu vermieten

Sand 9.
Daſelbſt ſind zwei Fuhren Dünger abzu

geben.

Freundliches Logts, 2 Stuben, Kammer
Küche nebſt ſämtlichem Zubehör, per 1. Janugt
1907 zu vermieten. Preis 240 Mk

5.

ParterreWohnung
von 5 Zimmern, 2 Kammern, Küche c ſo
fort oder ſpäter zu vermieten. Dieſelbe
eignet ſich auch als Geſchäfts oder Bureau

n nTone ſalbe T Eſage zu vermeren und
1. Januar zu beziehen Dammſtraßze 7.

Stube, Kammer u. Küche wird von einzelnen
Leuten ſofort oder I. Januar 1907 zu mieten

Off. unt. I 100 an die Exped. d.geſucht.
Blattes.

Eine Wohnung zum
ſucht. Preis 36— 38 Taler
B 100 an die Exped. d. Bl.

Alleinſtehende Dame ſucht zum 1.

Januar 1907 ge

2 Stuben, Kammer, Küche und Zubehör.
unter R 10 a die Exped. d. Bl. erbeten.

Mohſſertes Limmer
zu vermieten Weißenfelſerſtr. 14 H. part.

99Gut möbliertes Zimmer
billig zu vermieten. Wo? ſagt die Exped. d.
Blattes.

Kleine Nitterſtrane 3 L ſind
2 hübſch möbl. Wohnungen
i Schreibtiſch ſofort oder ſpäter zu ver
mieten

Elegant möbl. Wohn- und
Schlafzinmer

mit elektriſchem Licht ſoforr zu vermieten.
Näheres Seffnerſtrafze Ke, part.

Beamter ſucht zum 1. e
beſſer möbl. Wohnungmit gutem Bett. Shernn, ver 4 G an

die Exped. d. Bl

Freund. Schlafnelle offen
Neumarkt 58 I.und ſofort zu beziehen

Laden mit Lagerraum,
Comptvir und Wohnung zum I. April
1907 zu vermieten Burugftr. 8.

Laden mit Ladenstuhbe
zu vermieten Schmaleſtraße 7.

Wohnhaus
in gutem baulichen Zuſtande mit Laden und
Hausplan, welches ſich mit 6 Proz. verzinſt, ift
ſofort durch mich zu verkaufen.

Richard Krampf.-
5 faſt neit, billig zuGin kleiner Gasofen, tet

Unteraltenburg 2.

wird v jungen Leuten

Offerten unter

Apriu e
1907 in der innern Stadt eine Wohnung von

Off.

Gelegenheitskauf
halb fertigen Ball und

in Tüll, Spitzen und Seide, ſchwaeg, ereme eern
er zu extra billigen Preiſen

wegen Aufgabe dieſes Artikels.

Aaris mer laehf. Martha Merker.

echafts- hobene80e8

nmete,
Samwmet-Jmitation

äbd wollene Bigsen-Stoffe.
Hervorragend ſchöne und geſchmackvolle Neuheiten in großer Auswahl.

Theodor Freytag.,Merseburg,
Roßmarkt 1.

Pannen ind In

Franz Vogel. Poßmarkt 9.

Sprltzwucgen

Kl. Haus mit ſchönem
300 Quadratmtr. gr. Garten
für Beamten oder Rentner paſſend, iſt zu ver-
kaufen. Nähere Auskunſt erteilt die Exped. d.
Blattes.

Mk. 25 000 bis 30000
werden auf ein gut verzinsbares Hausgrundſtück,
Brandkaſſe 48 000 der hieſigen Stadtſozietät,
bei 4——4 a Proz. per I. Januar oder ſofort
geſucht. Wilh. Hirſchfels, Hälterſtr. 11 a

600000 Mark
in großen und kleinen Poſten ſind von 3/2
Prozent an lange unkündbar auszuleihen
Agenten verbeten. Offerten unter Nr. 450
haupt poſtlagernd Magdeburg erbeten.

Familiengärten
in geſchützter zugfreier Lage ſind zu verpachten.
Näheres bei

Heuschkel, Heuſchkelsberg.

Guter Küpferner Kessel,
5 bis 6 Eimmer faſſend, wird zu kaufen

eſucht. Offerten mit Preisangabe unt. Keſſel
in der Exped. d. Bl. niederzulegen.

ſognterh. Winteruverzieher
und 1 Joppe

preiswert zu verkaufen Hälterſtraße 12 a.

Futtermöhren
verkauft Gaſthof zum gold. Stern,

Neumarkt 15.

Futterrüben
Oberaltenburg 6.
Poſten guter Sorten

verkauft

Einen größeren
Aepfel verkauft

R rer Unſere hweſne
Unteraltenburg 25

2 große Läuferſchweine

zu verkaufen.
Vor dem Klauſentor I.Fn Aiegenbock

ſteht zum Verkauf. We ſagt die Exped. d.
Blattes.

Aepfel u. Birnen
kauft jeden Poſten und holt aus dem Hauſe ab

W. Mädicke,
Zöſchen bei Merſeburg.

Viülzscehuhe
and Pantoffeln in bekannter Güte, große
Auswahl billigſte Preiſe.

R. Séehmidt. Seitenbeutel 2.

Pelerinen ſegenmänten,

Joppen, Sohlafröcke,
Westen, Gamaschen,

Winter-Paletots,
legante Konfektion, Mk. 38, Mk. 42, Mk. 45.

Hildebrandt 4hulffes
Fuchhandkung,

Maßgeſchäft für feine Herrenkleider.

Eine kluge Frau
trägt nur Hercules-Baleine-Corsets, dieelegantesten, schmiegsamsten und Aaner-
haftesten der Welt. Achten Sie im Interesse
Ihrer Gesundheit darauf, dass der Name„Hereulesa-Balelne“ eingestempeit sein muss.

Zu haben b. W. Küeslich, Adler-Drogerie

Slektrische Kn-
lagen

jeder Art liefert und inſtalliert

Sippoel,
Schloſſermeiſter, Schmaleſtraße 5.

Jm Augarten
habe ich für heute, Sonntag, mein

aufgeſtellt und bitte um gütige Benutzung.

Bolms.
gern den

Novrabends 8

Uhr,
General-

verſannling

m „Tivoli“.

Tagesordnung:
a) Jahresbericht.
b) Abrechnung.
o Anträge
d) Vereinsangelegenheiten.
e) Wahlen.

NB. Schriftliche Anträge müſſen bis Sonn
tag dem Vorſitzenden übergeben ſein.

Der Vorſtand.
Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.



Beilage zum „Merſebnrger Correſpondent“.
Nr. 259.

Zweite Beilage.

Deutschland.
Sozialdemokraten als Arbeitgeber.)

Jn Amſterdam ſtreiken die Austräger des
ſozialiſtiſchen Blattes „Het Volk“, um eine
Lohnaufbeſſerung zu erlangen. Die Direktion
lehnte ihre Forderungen ab. Vor dem Zeitungs
bureau haben die Streikenden Poſten aufgeſtellt. Die
Direktion verteidigt ſich mit der Behauptung, daß das
finanzielle Ergebnis des Unternehmens die
Erfüllung der Forderungen unmöglich mache.
Bürgerliche Betriebe dürfen ſich freilich auf die un
günſtige Konſunktur nicht berufen!

Gegen die Einführung des Reichs
wahlrechts für die Landtagswahl in Preu-
ßen) ſprach ſich nach der „Kölniſchen Volksztg.“ der
nationalliberale Landtagsabg. Röchling in einer Ver
ſammlung der nationalliberalen Wahlvereine des Kreiſes

Saarbrücken aus, mit der Begründung, „dadurch
kämen Sozialdemokraten in den Landtag, und der

Einfluß des ruhigen, gebildeten Mittel
ſtandes würde gefährdet“.

(Das ſogenannte Gnadenquartal,)
das den Beamtenwitwen nach dem Tode des Ehe
manns noch für eine gewiſſe Zeit ausgezahlt wird,
unterliegt, wie die „Köln. Ztg.“ mitteilt, nach einer
Entſcheidung des Oberverwaltungsgerichts nicht der
Einkommenſteuer.

Volkswirtschaftliches.
Arbeiterausſchüſſe im Eiſenbahn

betrieb. Der Eiſenbahnminiſter hat unter Auf
hebung der heſonderen Beſtimmungen für die Aus
ſchüſſe der Werkſtätenarbeiter und der übrigen Arbeiter
einheitliche Beſtimmungen über die Einrichtung
und Tätigkeit der im Bereiche der preußiſch heſſiſchen
Stgatseiſenbahnverwaltung gebildeten Arbeſterausſchüſſe
mit ſofortiger Wirkſamkeit in Kraft treten laſſen. Die
Ausſchüſſe werden, wie die „Nationalliberale Korre
ſpondenz“ mitteilt, getrennt für die den Betriebsin
ſpektionen, Maſchineninſpektionen, Verkehrsinſpektionen,
Werkſtätteninſpektionen unterſtehenden Arbeiter. Es
können ferner Ausſchüſſe gebildet werden a) für jede
Hauptwerkſtätte, b) für jeden Bahnhof Dienſtort

auf dem mindeſtens 100 derſelben Jnſpektion
unterſtehende Arbeiter vorhanden ſind. Jnſoweit nach
den bisherigen Beſtimmungen Arbeiterausſchüſſe in
Nebenwerkſtätten, Betriebswerkſtätten, Gasanſtalten
und ähnlichen Anſtalten auch für eine geringe Anzahl
von Arbeitern gebildet ſind, bleiben ſte bis auf
weiteres beſtehen. Jedoch können a) mehrere Bahn
höfe und Anſtalten an demſelben Dienſtorte und mit
gleichen Betriebsverhältniſſen zur Bildung eines
gemeinſamen Ausſchuſſes zuſammengezogen, b) aus
nahmsweiſe nach Lage der örtlichen Verhältniſſe die
auf demſelben Bahnhofe oder benachbarten Bahnhöfen
an demſelben Dienſtorte beſchäftigten Arbeiter, die
verſchiedenen Jnſpektionen derſelben Art unterſtellt
ſind, zu einem Ausſchuß zuſammengefaßt werden.
Der Arbeiterausſchuß beſteht aus wenigſtens drei
und höchſtens fünfzehn Mitgliedern. Wahlberechtigt
ſtnd alle Arbeiter, die auf den beſonders bezeichneten
Bahnhöfen oder in den Hauptwerkſtätten beſchäſtigt
ſtnd, das 21. Lebensjahr zurückgelegt haben und der
Abteilung B. der Arbeiterpenſionskaſſe angehören.
Wählbar ſind die männlichen Arbeiter, die 30 Jahre
alt ſind, der Abteilung B der Arbeiterpenſtonskaſſe
angehören, wenigſtens 5 Jahre im Dienſt der Eiſen
bahnverwaltung ſtehen, ſowie mindeſtens 1 Jahr in
der Werkſtätte, für die, oder auf dem Bahnhof, für
den die Wahl vorgenommen wird, beſchäftigt ſind.
Die Wahlen der Arbeiterausſchüſſe find geheim und
erfolgen durch Abgabe von Stimmzetteln.

Lokal nachrichten.
WMerſeburg, den 4. November 1906.

Die Grenzen des Züchtigungsrechtes
der Lehrer. Die vielerörterte Frage, wann eine
ſtrafbare Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes der
Lehrer ſtattfindet, hat eine bemerkenswerte Entſcheidung
des Oberverwaltungsgerichts zum Gegenſtand, die
jetzt vom Unterrichtsminiſter ſeinem Bereich mitgeteilt
wird. Ein 11 oder 12 jähriger Schulknabe hatte
ſeine Schularbeiten nicht angefertigt. Als der Lehrer
den Knaben zwecks Züchtigung aufforderte, aus der
Bank herauszukommen, verſteckte ſich der Junge hinter

den anderen Kindern. Erſt als der Lehrer mit einer
Klopfpeitſche in der Hand auf ihn zuging, lief der
Knabe heraus. Unterwegs ſchlug ihn der Lehrer
einige Male. Der Vormund des Knaben ſtellte gegen
den Lehrer Strafantrag, weil das Kind durch Stock
und Peitſchenhiebe- in das Geſicht in der roheſten

Sonntag den 4. November 1906.
Weiſe mißhandelt worden wäre. Ein ärztliches Atteſt
beſcheinigte, daß der Knabe blutige Sugillationen
unterhalb des linken Augenlids, desgleichen rechts
und Naſengegend habe, die Bindehäute der beiden
Augen ſeien entzündet, das Geſicht angeſchwollen und
ſchmerzhaft. Der Knabe brauche zur Wiederher
ſtellung zehn Tage. Nachdem das Hauptverfahren
gegen den Lehrer eröffnet worden war, erhob die
Königliche Regierung den Konflikt, weil der Be
ſchulvigte die geſetzliche Grenze des Züchtigungsrechtes
nicht überſchritten habe. Die Verwendung einer
Klopfpeiiſche möge immerhin ein pädagogiſcher Miß
griff ſein, der aber nur der disziplinariſchen Ahndung
unterliege. Das Oberverwaltungsgericht hat den
Konflikt als begründet erachtet. Den Lehrern ſtehe
ein Züchtigungsrecht in demſelben Umfange zu, wie
den Eltern. Nur dürfe die Schulzucht niemals zu
Miß handlungen ausgedehnt werden, die der Geſundheit
des Kindes ſchädlich werden könnten. Eine bewußte
Ueberſchreitung des Züchtigungsrechtes liege nicht vor.
Der Lehrer habe den Knaben auch nur auf den
Rücken ſchlagen wollen. Das Verfahren wurde
deshalb eingeſtellt.

Der Ausſchuß der deutſchen Turner
ſchaft gibt an alle zur deutſchen Turnerſchaft ge
hörenden Vereine bekannt, daß am 1. Januar 1908
mit der Jahreserhebung wieder eine Erhebung über
das Wandern und Spielen verbunden ſein wird.
Sämtliche Vereine werden daher erſucht, auch über
dieſe turneriſchen Veranſtaltungen genau Buch zu
führen. Zahl der Turnfahrten und Turnſpiele, der
Spielzeiten und vor allen Dingen der Teilnehmer iſt
in der amtlichen Erhebung genau anzugeben. Auch
die Beteiligung von Nichtmitgliedern iſt hierbel zu
vermerken.

Empfangsbeſcheinigung über Poſt-
ſendungen. Nach den allgemeinen Beſtimmungen
der Poſtordnung haben Firmeninhaber in der Weiſe
zu quittieren, daß ſie den handelsgerichtlich ein
getragenen Namen der Firma handſchriftlich nieder
ſchreiben. Bisher beſtanden nur gewiſſe Erleichte
rungen für offene Handels und Kommandit Geſell
ſchaften uſw., denen die Benutzung eines Stempels
für den ſachlichen Teil der Firmenbezeichnung zu
geſtanden war. Dagegen war nach den Beſtimmungen
der Poſtordnung bei Firmen von Einzelkaufleuten die
volle handſchriftliche Unterzeichnung der Firma für die
Empfangsbeſcheinigung über Poſtſendungen notwendig
Da im allgemeinen Verkehr, ſelbſt im Geldverkehr
mit ver Reichsbank, die handſchriftliche Niederſchrift
des Namenteils neben dem durch Stempelabdruck her
geſtellten allgemeinen Teil der Firmenbezeichnung ſtets
als vollgültige Unterſchrift angeſehen wird, hat jetzt
das Reichepoſtamt durch Amtsblatt verfügt, daß auch
den Jnhabern von Einzelfirmen die Benutzung eines
Stempels neben der handſchriftlichen Niederſchrift des
Namenteils bei Poſtquittungen nachgelaſſen wird.

(Sterblichkeitsſtati ſt i k.) Nach den unterm
4. Oktober d. J. herausgegebenen Veröffentlichungen des
kaiſerlichen Geſundheitsamtes zu Berlin über die Geſamt-
ſterblichkeit in den 317 deutſchen Städten und Orten mit 15 000
und mehr Einwohnern während des Monats Auguſt 1906 hat
dieſelbe auf je 1000 Einwohner und auf den Zeitraum eines
Jahres berechnet betragen: a. weniger als 15,0 in
28; b. zwiſchen 15,0 und 20,0 in 89, e. zwiſchen
20,1 und 25,0 in 98, d. zwiſchen 25,1 und 30,0
in 54 Orten; e. zwiſchen 30,1 und 35,0 in 25 und
k. mehr als 35,0 in 23 Städten bezw. Orten. Die geringſte
Sterblichkeitsziffer hatte in dem gedachten Monate die Stadt
Rendsburg in SchleswigHolſtein mit 6,0 und die höchſte Ziffer
der Ort Hooſt in Weſtfalen mit 50,0 zu verzeichnen. Jn
den Städten und Orten der Provinz Sachſen mit 15 000 und
mehr Einwohnern ſind von je 1000 derſelben gleichfalls wie
oben aufs Jahr berechnet im Berichtsmonate verſtorben Jn
Mühlhauſen 15,0 Wittenberg 16,7 Naumburg 17,3

Erfurt 19,4 Eilenburg 21,6 Magdeburg 22,8
Zeitz 22,9 Nordhauſen 23.9 Merſeburg 25,2
Stendal 26,1. Staßfurt 28,6 Halle 28,7 (ohne

Ortsfremde 23,8) Aſchersleben 29,0 Eisleben 30,8
Burg 30,9 Huedlinburg 31,1 Weißenfels 31,3
Schönebeck a. E. 36,7 und in Halberſtadt 39,5 Perſonen.

Die Säuglingsſterblichkeit war im Monate Auguſt
1906 eine beträchtliche, d. h. höher als ein Drittel der
Lebendgeborenen in 162 Orten, ſie betrug ſogar mehr als
die Hälfte in 40 Orten dagegen blieb dieſelbe unter einem
Zehntel derſelben in nur 5 Orten. Jm Ganzen ſcheint ſich der
Geſundheitszuſtand gegenüber dem Monate Juli d. J.
erheblich verſchlechtert zu haben.

Verwaltungsbericht der Stadt Merſeburg
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VII.
Krankenkaſſen. Der Mitgliederbeſtand und die Kaſſen

verhältniſſe der beſtehenden Kaſſen waren am Schluſſe des
Jahres 1905 folgende: Gemeinſchaftliche Ortskrankenkaſſe
2508 45609,51 Mk., Ortskrankenkaſſe der
53 957,63 Mk. Ortskrankenkaſſe der Barbiere, Böttcher,
Buchbinder c. 550 8822,10 Mk., Ortskrankenkaſſe der
Maurer 225 2755,83 Mk., Ortskrankenkaſſe der Tiſchler
123 2733,46 Mk., Ortskrankenkaſſe der Zimmerer
126 3486,90 Mk., Fabrikkrankenkaſſe der Firma C. W.
Jul. Blancke K Co. 596 15 991,79 Mk., Fabiikkrankenkaſſe
der Firma Gebr. Dietrich 260 5757,50 Mk., Fabrik
krankenkaſſe der Firma C. Görling 33 3592,81 Mk.,

Bäcker

33. Jahrg.
Fabrikkrankenkaſſe der Firma Th. Groke 134 11 414,54
Mk., Fabrikkrankenkaſſe der Firma S. Heilmann 89
317,31 Mk.

Die Zahl der Kaſſenmitglieder der beſtehenden örtlichen
Verwaltungsſtellen der außerhalb domizilierten eingeſchriebenen

Hülfskaſſen betrug am Schluſſe des Jahres 1905 bei der
Kranken und Begräbniskaſſe des Gewerkvereins der deutſchen
Schneider und verwandten Berufsgenvſſen, E. H. Nr. 6 in
Potsdam: 45 männliche, 24 weibliche; Krankenkaſſe für
deutſche Gärtner, E. H. Nr. 33 in Hamburg: 31 männliche;
Kranken und Unterſtützungsbund der Schneider, E. H. Nr.
18 in Braunſchweig 19 männliche Kranken und Sterbekaſſe
für evangeliſche Männer- und Jünglinsvereine zu Berlin,
E. H. Nr. 100: 17 männliche zwei Kaſſen, welche bisher
örtliche Verwaltungsſtellen hier errichtet hatten, ſind in Ju
ſchußkaſſen umgewandelt. Die Kranken und Sterbekaſſe
„Auguſta“, E. H. zu Merſeburg iſt am 22. Juntk 1
aufgelöſt worden.

Anfall- Verſicherung Zur Unfall Verſicherung wurden
im Laufe des Berichtsjahres 32 Betriebe neu angemeldet.
Wegen Aufgabe des Geſchäfts c. wurden 16 Betriebe gelöſcht.
Unfallanzeigen ſind 154 eingegangen. Die meiſten, 63, ge
hörten davon der Sächſ. Thür. Eiſen und StahlBerufsge
noſſenſchaft an. Von den angemeldeten Unfällen haben 51
eine längere Erwerbsunfähigkeit des Verunglückten zur Folge
gehabt, in dieſen Fällen iſt deshalb die polizeiliche Unter
ſuchung erforderlich geweſen. Zur land und forſtwirtſchaftlichen
Berufsgenoſſenſchaft gehörten aus hieſiger Stadt 356 Betriebe.

Jnvaliditäts und Alters Verſicherung. Jm
Berichtsjahre wurden 4216 Quittungskarten umgetauſcht und
547 erſte Quittungskarten neu ausgeſtellt. 3 Altersrenten
anträge ſind neu eingegangen. 2 Antragſtellern iſt eine Rente
bewilligt, 1 Antragſtellerin mit ihrem Antrage abgewieſen
worden. Jnvalidenrentenanträge gingen 49 ein, 43 Antrag
ſtellern wurden Renten im Betrage von 120-222 Mk. be
willigt. 3 Anträge ſind abgewieſen, 3 unerledigt ins neue
Geſchäftsjahr übernommen. Am Schluſſe des Jahres bezogen
361 Perſonen aus hieſiger Stadt Alters oder Jnvalidenrente.
Der Geſamtbetrag der bewilligten Renten belief ſich für das
Jahr auf 50 148,50 Mk.

Die Witwen- und Waiſenkaſſe der RKädtiſchen
Beamten und Lehrer hatte eine Einnahme von 7 162,66 Mk.
und eine Ausgabe von 7 442,26 Mk., ſodaß die n en
einen Zuſchuß von 279,60 Mk., gegen 226,30 Mk. im Vorjahr,
zu leiſten hatte. Der Vermögensbeſtand der Kaſſe betrug
75 709,56 Mk, die Mitgliederzahl 68.

Citeratur, Kunst und Glissenschaft.
Berühmte Streichquartette der Neuzeit

behandelt feſſelnd im ſoeben zur Ausgabe gelangten Heft 4
der Modernen Kunſt Verlag von Rich. Bong, Berlin
W. 57. Preis des Heftes 60 Pfg.) ein mit vielen Porträts
illuſtrierter Artikel von Dr. Paul Ertel. Es wird gerade
jetzt zu Beginn der Muſikſaiſon ſehr willkommen ſein. Auch
gewiß ſehr zeitgemäß iſt Anton Freiherr von Perfalls farben
ſatte, lebendige novelliſtiſche Skizze „Brunſtzeit“. H. Heiland,
der junge Globetrotter, erzählt packend anſchaulich von einer
ſelbſt unternommenen Krokodiljagd auf Ceylon; Hirſchberg
Jura ſetzt ſeinen ſpannenden Theater und Geſellſchaftsroman
„Theaterglück“ fort, ein vielſeitiges Zick-Zack bietet in Wort
und Bild eine Fülle von Aktualitäten und Kurtoſttäten aus
den verſchiedenſten Gebieten uſw., denn wir können hier nicht
den ganzen reichen Jnhalt dieſes Heftes aufzählen, deſſen
Bilderſchmuck dieſen intereſſanten literariſchen Beiträgen voll
entſpricht. Holzſchnitte wie die nach L. J. Praks „Teich von
Siloah“ oder Herrmann Corrodis „Nemiſee zur Zeit Kaiſer
Tiberius“, farbige Kunſtblätter, wie das von Fritz Grote
meyer: „Vor Kolberg 1807“, die Vervielfältigung von G. A.
L. Boiſſeliers ergreifend ſchönen „Leander“, oder Conſuelo
Foulds anmutigen Frauenbildnis „Jn Gedanken“ es ſind
Bilder, die ganz auf der Höhe des vornehmen Geſchmacks
dieſer Zeitſchrift ſtehen und durch die ſo viel gute geſunde
Kunſt in Haus und Familie getragen wird.

Neues von der Wiener Mode. Noch immer gilt
das Empiregenre als bevorzugte Mode für Straße und Abend
geſellſchaft, vorzugsweiſe aber auch ſür Mäntel und Jacken
Daneben iſt das Prinzeßkleid als neue Mode für ſchlanke
Geſtalten hervorzuheben. Sehr beliebt ſind auch die ſogenannten
Boxjäckchen, die aus Tuch und Fell kombiniert oder auch aus
Samt hergeſtellt werden. Zahlreiche Modelle bringt das
neueſte Heft (Nr. 3) der Wiener Mode“, das auch die
Fortſetzung des beifällig aufgenommenen Lehrkurſes des Hut
machens ſowie einen ganz beſonders reichhaltigen Handarbeits
teil enthält.

Vermischtes.
(Des falſchen Hauptmanns Nachfolger) Jn

Deutſchbrod bei Prag ereignete ſich ein dem Köpenicker
Gaunerſtreich analoger Vorfall. Ein Strolch namens Lang
gab ſich für einen hohen Finanzbeamten aus, der beauftragt
ſei, die Tabakläden zu inſpizieren. Bekanntlich ſtehen in
Oeſterreich die Tabakverkaufsſtellen unter der ſtaatlichen
Monopolverwaltung.) Der falſche Finanzrat erlegte den
Tabakverkäufern Geldſtrafen auf, die er gleich ſelbſt einkaſſierte.
Nach mehreren geglückten Erleichterungen der Trafikkaſſen kam
der Schwindler ſchließlich ans Tageslicht. Der Nachfolger des
„Hauptmanns von Köpenick“ wurde durch ſeine Verhaftung
der einträglichen Reviſionstätigkeit entriſſen.

(Der „Fall Voigt als Prüfungsfrage.)
Aus Stettin wird gemeldet: Bei einer hier abgehaltenen
Prüfung der Regierungsſekretäre lautete eine Frage: „Wle
würden Sie ſich als Rendant der Stadthaupt-
kaſſe von Köpenick im Falle Voigt verhalten haben

Leider ſind uns die Antworten der Kandidaten nicht über
mittelt worden.

(Der Hauptmann und der Kinematograph.)
Der „Hann. Cour.“ erhält die nachſtehende köſtliche Schilderung
einer „Aufnahme“ der bekannten Vorgänge im Köpenicker
Rathauſe für die Zwecke der lebenden Photographie. Der
Bericht, den wir ohne jede Aenderung veröffentlichen, gibt
einen Einblick in die Geheimniſſe der kinematographiſchen
Aufnahmen „nach der Natur“ „Der Räuberhauptmann von
Köpenick wird demnächſt durch den Kinematographen auf die
Bühne gelangen. Die bekannte Firma Budèrus am Emtmerberg
hat am Dienstag die Aufnahme nach der Natur hier in
Hannover gemacht. Die Rollen der einzelnen Mitſpielenden
waren in guten Händen, ſo daß die Aufnahme gut gelang.



Die kleinen Zimmerſzenen, Uebergabe des Geldes uſw., wurden
im Garten des Atelters und die Straßenſzenen am Emmerberg
emimt. Das Köpenicker Rathaus gab die Turnhalle in der

aſchſtraße ab. An neugierigem Publikum, das die not
gedrungenen Statiſten abgab, fehlte es natürlich nicht.“

Zu der Affäre des Räuberhauptmanns
von Köpenich) nimmt jetzt auch das Kaiſerliche Poſtamt
in Köpenick Stellung. Die Fama behauptet, der ſchlaue
Verbrecher habe ſämtliche telephoniſchen Verbindungen auf
eine Stunde ſperren laſſen. Dieſe Nachricht wird jetzt von
der Poſtbehörde dementiert. Der Telephonverkehr hat ſich an
jenem Nachmittag ordnungsmäßig abgewickelt. Die Leitungen
des Magiſtrats ſind ſogar ungewöhnlich ſtark benutzt worden.

das Gerücht von einer Sperrung iſt wohl darauf zurückzu
führen, daß der augenblickliche iſee der Stadt“ vor einem
der im Rathauſe befindlichen Fernſprechapparate einen Poſten
geſtellt hatte, der die Benutzung verhindern ſollte. Wie
groß muß alſo die allgemeine Kopfloſigkeit geweſen ſein, daß
trotz der Möglichkeit, zu telephonieren, dem Hauptmann alles
wie am Schnürchen ging.

(Die erſte elektriſche Staatsvollbahn in
Deutſchland.) Die königliche Eiſenbahndirektion Altona
xdnete im Auftrage des Eiſenbahnminiſters Vorarbeiten an

ir Umwandlung der Staats bahn Altona-Kiel in
eine elektriſche Vellbahn. Die Firma Siemens Halske
wurde zur Einreichung eines Koſtenanſchlags aufgefordert.
Dieſe elektriſche Staatsvollbahn wird die erſte ihrer Art in
Deutſchland ſein.

(Die betrogene Betrügerin.) Jn einer Gaſt
wirtſchaft mit Mädchenbedienung im Südweſten Berlins
werkehrte ſeit einiger Zeit der ungariſche Schneider Jakob
Tullinack, der mit ſeinem feurigen Weſen nicht nur die

nerinnen zu feſſeln verſtand, ſondern auch der Wirtin
den Kopf verdrehte. Als deren Mann dieſer Tage mit einer
Erbſchaft aus Ungarn zurückkehrte, überredete der Ungar die
Frau, ihm einen Teil der Erbſchaft zu geben und mit ihm
nach Amerika zu entfliehen. Die Frau ging darauf ein, gab
dem Gauner 2300 Mark und verſchwand ans der Wohnung.
Als der Wirt auf der Suche nach ſeiner Fran und dem
Geld in die Wohnung des Ungarn kam, fand er zwar dort
ſeine holde Gattin geknickt und reumütig vor, aber der ver
führeriſche Ungar war mit dem Gelde durchgebrannt und
hatte ſie ſitzen laſſen. Die Polizei iſt jetzt hinter ihm her.

Bei lebendigem Leibe verbrannt) iſt, wie aus
Gütersloh gemeldet wird, im nahegelegenen Nordhorn beim
Brande eines Hauſes die geiſtesſchwache Haushälterin Ww.
Janſſen, die bei Ausbruch des Feuers ſich wie ſchon früher
einmal drei Tage hindurch im Stroh auf dem Boden ver
borgen gehalten hatte. Nur einige verkohlte Ueberreſte von ihr
fand man bei der Aufräumung.

(Abſturz einer Felspartie im Rieſengebirge.)
Der „Schleſiſchen Ztg.“ wird von der Schneekoppe gemeldet,
daß Mittwoch vormittag Teile der unter dem Namen „Rü be
zahls Handſchuh“ bekannten Felspartie am Brunnenberg
unter donnerähnlichem Getöſe abgeſtürzt ſind.

(Jm Berliner Stadtbahnzug betäubt und
beraubt) wurde nach einer der Kriminalpolizet zugegangenen
Meldung der Fabrikant Melkner aus Erkner. Melkner
fuhr am Donnerstag abend gegen 9 Uhr nach Haus und
befand ſich allein im Coupé, in welchem er einſchlief, und zwar
o feſt, daß es dem Bahnperſonal in Erkner erſt nach längeren
emnühungen gelang, ihn zu ermuntern. Alsbald entdeckte

Melkner dann, daß er beraubt war; es fehlten ihm nicht nur
ſeine Taſche und ein Portemonnaie mit 8) Mark, ſondern
gar ſeine neuen Stiefeln waren ihm von den Füßen
gezogen worden. Es iſt anzunehmen, daß die Spitzbuben
WMelkner mit einem Schlafmittel beräubt haben.

(Der Wahnſinn der Eiferſucht.) Jm Dorfe
Woſero w bei Anklam in Pommern ſpielte ſich eine

furchtbare Eiferſuchtsſzene ab. Der polniſche Schnitter
Adam Krozozowski ermordete ſeine Braut, die Schnitterin
Franziska Neufeld, auf entſetzliche Weiſe, indem er ſie auf
freiem Felde mit der Flaſche ſo lange auf den Schädel ſchlug,
bis der Kopf völlig unkenntlich und zertrümmert war. Der
Mörder brachte ſich hierauf ſieben Stiche in die Bruſt bei,
die allmählich ſeinen Tod herbeiführten.

(Dem Verdienſt ſeine Krone.) Der „Reichs
anzeiger“ brachte neulich in ſeinem amtlichen Teil folgende
Mitteilung: Dem Hoffriſeur Peter Ardeliano zu Wien iſt der
königliche Kronenorden 4. Klaſſe verliehen worden. Wer nicht
wiſſen ſollte, worin die hervorragenden Verdienſte des Wiener
Haarkünſtlers um den preußiſchen Staat beſtehen, ſei daran
erinnert, daß er die Kronprinzeſſin Cäcilie bei ihrer
Vermählungsfeier friſiert hat.

(Zu was ein „alterſchriſtlicher Brauch“) noch
herhalten muß, darüber wird der „Tgl Roſch.“ aus München
folgendes berichtet Trotz exheblich höherer Strafen, die ſeit
geraumer Zeit gegen die dörfleriſchen Milch
pantſcherinnen ausgeſprochen werden, nimmt die geſund
heits gefährliche Milchtaufe an erſchreckendem Umfange zu.
Eine ganz ſchlaute Pantſcherin hatte ſich dieſer Tage vor dem
Landgericht München II zu verantworten. Eine biedere Kuh
melkerin aus Vilshofen in Niederbayern war angeſchuldigt,
die nach München geſchickte Milch zu einem Drittel mit Waſſer
verdünnt zu haben. Entrüſtet ſtellte die Dame die Pantſcherei
in Abrede. Sie habe lediglich nach einem alten
chriſtlichen Brauche der Milch einige Löffel voll
Weihwaſſer beigemengt, damit die Milch ſich halte. Schon
in Anbetracht des Umſtandes, daß die Vilshofener Kirche nicht
faßweiße geweihtes Waſſer abgibt, würdigte das Gericht den
alten chriſtlichen Brauch und verdonnerte die fromme Pantſcherin
zu 60 Mark Geldſtrafe mit dem Hinweiſe, daß ihr bei weiterer
Befolgung des chriſtlichen Brauches Gefängnisſtrafe drohe.

Klameteil.
ftigung

ſür Kinder und Nelonvaleszenten, e

wie be Huſten, Heiſerkeit w.

Shborin l. 0,75Schering s Malzertraft
Schering's Grüne Apotheke, Berlin, Chauſſeeſtr. 19.

Niederlagen Merſeburg Dom und Stadt Apotheke.

Damen wäsche
Hlemden, Machtjacken, Beinkleider,

sauber gearbeitet, beste Stofſe.

Wäsche mit Hadeira-Handfeston
zu sehr billigen Preisen.

Adolf Schäfer,
Entenplan 1.

Börſenbericht
vom 2. November 1906.

Mitgeteilt von Paul Whiele, Bankgeſchäft, Merſeburg.
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Emaille Waren
in großer

Auswahl ein
getroffen und

werden die
ſelben zu
äußerſt

billigſten
Preiſen ver

kauft.

Becheru,
Schmaleſtr. 29.

Mitglied des RabattSparvereins.

S

6
beste hſerhe

Crmania-
C

BERökR PoOFSSHECE.

Das Neueſte
in Kleiderstoffen

u. Kosktümen
ſoeben eingegangen.

C. oMitgliech des Rabatt-Sparvereins.

Ist das auch

Spratt's
Hundekuchen

Man verlange stets nur diese Marke
Billigst zu haben bei:

ff. iehtenhainer,

eigenes Gebräu, garantiert rein Hopfen und Malz, beſtes Er
friſchungsgetränk, empfiehlt in Gebinden und Flaſchen

Bürgerliches Brauhaus
Merſeburg.

Jahren ſoſ
für unſere Abonnenten

6 nen. Vett ca. 250 Seiten
Ausſtattung er

u. pe illuſtriert beträgt der
je für dieſes bei Alt u. JungPreis beliebte Jahrbuch nur 50 pf.

Zu jeder Tageszeit zu beziehen in unſerer
Geſchäftsſtelle. Beſtellungen nehmen auch
ſämtliche Ausgabeſtellen und Austräger
gern entgegen.

Verlag
des „Merſeburger Correſpondent“.

Carl okareclt.
3

Grosse Ersparnis im Haushalt?
Würze verbeſſert augenblicklich ſchwache

Suppen, Saucen, Gemüſe und gibt
ihnen überraſchenden Wohlgeſchmack

In allen Flaſchengrößen angelegentlichſt empfohlen von

O. L. Zimmermann.
Wein und Delikateſſen, Burgſtraße 15.

g.
Talg und Fette

kauft zu den vöniten Preiſen gegen
aſſeHalleſche Dampf Seiten. und

hergestellf aus kleraufgeſöstem
mee Ekiloffer ger

von aersher bekanntlich dasbesteund
wirksamste Mittel zur Pflege und zur be
förcerung des zchetugſg ger tags re
Verhötung des tſagrausfeſſes Schuppen-
bildung etc

Aerztlich empfohlen!
Tausende Anerkennungen!

Ueberalſ zu haben Fiasche 2 di

Niederl.: Friſeur O. Stiebritz, Gotthardtsſtr. 9.

bütligstenm Preisen

Markt 16.

Pröziidns- Dasehen- Dre

in den renommirtesten Marken empſtehlt zu

W. Schüler, Uhrmacher,

Barfümerie-Jabrik
Stephan Co. Halle a. S.

gibt eventl ohne Burgſchaft,
Rückzahl. n. Uebereinkommen

Geld Hascke, Berlin, Albrecht

I ſtraße 11. RückportoKleines herrſch. Vohnhaus

mit etwas Vor und Hintergarten iſt preiswert
zu verkaufen. Zu erfragen in der Exped. d. Bl.



P uppennütterehens
e BeimPuppenkleider, Puppenwäscſe, Puppenhüte, Puppenmützen, Puppenschirme, Puppenhandschune.

Kugelgelenk- Puppem, Puppen-Köprfe. Celluloid, uppen- Ketten u. Wiegen,
prima Waltershäuſer Qualität, Poppen-Arme, Fuppen-sehaukeln,
Leder- und Stofbalge, Puppen-Beine. Puagpen- KofferCelluſoid- Pappen, Puppenschuhe und -Strümpfe, leer u. gefüllt

Bappenköpfe, Puppen-Taschemnt üaen- v. Puppe Nähma-binen,
Bisquitt-Porzellan, Puppen-Strummpfhbänder, Puppem-Ssehneiderei e.

Die Eröffnung der

I Spielwaren- Kusstellungerfolgt am Sonnabend den 10. November d. J. Die Zeſichtigung derſelben iſt jedermann, auch Kindern, gern geſtattet.

Spielwarenhaus

Seatnnn Wilhelm Köhler, an
Kl. Ritterstrasse 6.

Größtes Geſchäft am Platze und weiteren Umgegend. Mitglied des Rabatt-Sparvereins.

Fort e

Verträgt der Schwachstfe Magen
sehen morgens früh

L. Zimmermann.
S Solide ſchöne

Teppiche, D ecken,
Uebergas dinen e

med. Läufer
liefert allerbtlligſt S

Paul Thum, Chemnitz Schubert.h 2 Chemnttzerſtraße 2.
e S Preisliſte franko. Dieses altherühmte Bier, welches infolge Seines grossen NMalz- und Würze-Extraſctes und geringen

5 irmreparaturen AlKoholes besonders Kinclern, Blutarmen, Wöchnerinnen, nährencen Müttern und Bekonvaleszenten
jeder Art von hohen medizinischen Autoritäten empfohlen wird, ist zu haben in Merseburg bei dem

Be n Fran See alleinigen Vertreter Bernh. Oeltezschnev. Bierdepot; Niederlage in Lauchstedt bei Carl Albers.

Hol an toffeln r Man verlange ausdrücklich nur das echtezp Be „Köstritzer Schwarzbier“.dauerhaft und billig bei
H. Lehmannm, Pantoffelmacher,

Hüterſtraße 2.

T khSeifenfabrik, Markt 35 Petroleum-empfiehlt G l 2 ht 82 mweisse, hellgelbe und gelbe J Unlicht-brenner,
3 J derWaschseifen, So eine Stenervorrichtung zur Ver

eigenes Fabrikat, gut getrocknet, von vorzüglicher Waſch hinderung des Blakens beſitzt,
kraft und Ausgiebigkeit. der ohne Vorwärmung ſofort Licht

lautpe paßt
Weiße Schnitze lſeife Hke euk tede 14 Tiſch u. vange

aus beſter weißer Kernſeife hergeſtellt, garantiert rein. n H der bei einer größeren Lichtſtärke

u a o o h F uz h wie Gasglühlicht nur für za.Schmierseifen. Pfennig Petroleum pro Stunde
Sämtliche Waschartikel. verbraucht,2 J e der geruchlos brennt.Toiletteſeifen und Parfümerien Zum Beweiſe vorſtehender Angaben gebe ich komplette Eu

in reicher Auswahl. geosBrenner zur Probe ohne Kaufzwang ab.Müteuieq es abgtt Spar vereins Preis der EugeosBrenner komplett mit Strumpf und Zylinder

9 p S 6 Mark. DeTahnatelier an Ehlert n Aus Perl

von S er S tVram Emiiie Alvert, e rkleine Ritterſtraße 3 J bei Herrn Kaufmann Herrfurth. Sherwever?s Her eiſe
Sprechstunden von 11 6 Uhr. S e hen e e Parfümerien S St.h



Rudolf Thiemes Tahn-Atelier
befindet ſich von heute ab

I. Entenplan 6, II. Ctage,
vis a Vis Gasthof zum roten Hirsch.

von S und S e abends.e D a MagenleidendenS keile ich aus Dankbarkeit gern und nwent
d geltlich mit. was mir von jahrelangen, qualS vollen Magen U. VerdanungsbeſchnM aret ezialhaus r zeholfen hat. A. e er

grösstes grösstes Sachſenhanſen, b. Frankfurt a. M.für moderne Ie zen äRerren- und Knaben-Zekileidung. S Patienten werden zu jeder Zeit an
genommen und gründlich geheilt. Von
mir gekaufte Puppen werden modern ge
kleidet.

MCE E.Kl. Ritterstr. 6.s engere renvert empfehle ieh:

Herren- Paletots Knaben Paletots Sibel eller Art
moder. Muſter 28, 22, 19, 16, 10 k. Kieler Faſſon von 4 Mk. an. t kaufen Sie unbedingt

am beſten u. billigſten

Herren Paletots KnabenJoppen h eErſatz f. Maß 46, 40, 38, 36, 30 k. gefüttert von 2,50 k. an. Möbelfabrik vontlaugtmans n,

Herren Anzüge KnabenAnzüge We e e ne
elegant 28, 25, 20, 16, I2, 9 Mr. reizende Renheiten von 2,50 k. an. Kulante Zahlungsbedingungen.

Transport gratts p. Bahn od. eig GeſchirreHerren Anzüge Herren Pelerinen n
Exſatz f. Maß 45, 40, 36, 33, 30 r. waſſerdicht von 7,50 k. an. bei Kauf vaer Beteiligung
Herren Joppen Herren Hoſen e Vorsicht:

gefütt. mit ar. h. Faltenv. 4, 50 l. an. in Stoff von 2, 25 Mk. an. S Wirklich reelle Angebote verkäuflicher hiesigerund auswärtiger Seschätte, Gewerbe Betriebe

G m u ter ttee tere n h S vinen etc. und Teiſhabergesuche jeder Frt findenS Sie in meiner reichhaltigen Oftertenliste, die jeder
mann bei näherer Angabe des Wunsche voll
kommen Kkostenlos zusende. Bin kein Agent.
nehme von keiner Seite e
E. Kommen Nachk. S irehhot 17. R

Pafenfanwaſfsbureauh eBesorgung u. Verwer tung
Mſtes Waschgetaß

S vird xepariert und abgeholt.

H. Wengler, Preußerſtr. 14.d non son s G n Eine Kleinigkeit
t ist es,

W mit Brauns',enen SfoffarbeD: weder ter
en Brauns'cen Créèmefarben: er Se

J J B BI farben: Baumwollene.S h J mit raUunS Lehen WSentarben: Sidene und
halbseidene Blusen, Waschkleider etc.

S e Mapke Schwan S wie neu und dabei sehr billig selbst aufzufärben!ist das heste, opersamste, n Brauns' e moderne Holzbeizen
sind für Liebhaberkünste (Brandmalerei etc.)e S im Gebraue R besonders beachtenswert.Pillit i ste Wase n m jtt el, en in Apotheken, Drogen- und Farbenhandlungen.

v. W in alen vesseren Beseh Nech e nen e m i e S S n a weise man n n 5

oernranne ne wen e ten
Kkleingehacktes hartes u. weiches Brennholz.

e aut- J danyſägenerl Jetschke, Halleſcheſtr. 101ll.

Se seidenstotte- Rnheumatismus, Giekt,
Halle a. S., e ervenschmerzenP aul Eppers, Gr. Ulrichstr. 13115. e a 7 verden r Zeit durch Einreibungen mit dem Tirsoler e

kiefernöl „Ripin gelindert (man achte genau auf MarkeBilligste Preisc. Man verlange Muster. 520 Rabatt. a dieſe Garantie ſ. hoher Kei bietei) a Fl. 1,50 r
S S Die e in MerſeburgKiohard Kupvper. Central-Drogerie.

Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Th. Rößner in Merſeburg.
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Wie eine trübe Wolke
Durch heit're Lüfte geht,
Wann in der Tanne Wipfel
Ein mattes Lüftchen weht:

h

Sinſamßeit.
So zieh' ich meine Straße
Dahin mit trägem Fuß,
Durch helles, frohes Leben
Einſam und ohne Genuß.

Ach, daß die
Ach, daß die
Als noch die

Luft ſo ruhig!
Welt ſo licht!
Stürme tobten,

War ich ſo elend nicht.

e e e Der letzte Spross,
(Fortſetzung.)

Sels ſie in den Saal traten, fanden ſie
Porcien an dem Kamin. Sein
Aeußeres mußte ſtets Aufmerkſam
keit auf ſich lenken. Aber der

Mann ſelbſt entſprach nicht der Vor
ſtellung, welche ſich Merindol von ihm ge
macht hatte.

Er mochte fünfzig Jahre alt ſein, ob
gleich er ein wenig jünger ausſah. Er war
groß und hager, ſein knöchernes Geſicht war
glatt raſtert und ſeine dunkle Hautfarbe
machte ihn als Südländer kenntlich. Die
Züge des Grafen waren wenig einnehmend,
und mißfielen Louis beim erſten Blick. Es
lag dem jungen Jngenieur durchaus nichts
daran, mit dieſer Perſönlichkeit bekannt zu
werden; aber „man wird immer nur von
den Seinigen verraten,“ ſagt das Sprichwort,
und es gibt überall auf der Welt ungeſchickte
Freunde.

Jean d'Autri gehörte zu dieſen. Er wußte
nichts beſſeres zu tun, als Louis an der Hand
zu ergreifen und zu dem Herrn am Kamin
zu führen.

„Herr Graf,“ ſagte er, „erlauben Sie mir,
Jhnen einen meiner Freunde vorzuſtellen,
einen vorzüglichen Jngenieur, den ich Jhnen
lebhaft empfehle.

Roman von F. du Boisgobeh.
„Louis Bertin,“ wiederholte Porcien, „o,

ich begreife, daß Sie nicht nötig haben, über
das Meer zu gehen, um eine Stellung zu
finden, Sie beſitzen ja bereits eine ſolche.“

„Wie wiſſen Sie das?“
„Sind Sie nicht angeſtellt in einer Fa

brik in SaintQuen?“
„Das iſt möglich,“ ſtotterte Louis ganz

perdutzt, „aber
„Sie haben nicht nötig, darüber zu er

Wenn der amerikaniſche
Millionär, von dem Sie uns erzählten, einen
Direktor für ſeine Mienen braucht, ſo könnte
er keinen beſſeren finden.“

„Halt!“ rief Merindol, „ich habe dich
S nicht beauftragt

„Ah, der Herr iſt Jngenieur?“ unterbrach
ihn Porcien, „ſehr erfreut, ich werde mit
meinem Freunde ſprechen.“

„Noch heute abend, nicht wahr?“
d'Autri.

„Nein, heute wird er nicht kommen, aber
morgen werde ich ihn treffen. Jhr Name,
mein Herr?“

„Jch nenne mich Louis Bertin, aber ich
muß Jhnen ſagen, daß ich nicht die geringſte
Luſt habe, nach Amerika zu gehen.“

ſagte

Nus Rußland Mannſchaften des littauiſchen Kegiments.

röten,“ ſagte Porcien, indem er ihn ſcharf an
ſah. „Jch kenne den Beſitzer, er hat mir von
Jhnen viel Rühmliches geſagt, und ich er
wartete eigentlich nicht, Sie hier zu treffen.“

„Warum? Wie meinen Sie das?“
„Nun, weil Herr Nalot mir geſagt hat,

Sie ſeien ſehr ſolid und arbeitſam. Dieſe
Herren hier führen ein luſtiges Leben und
haben das Recht dazu, weil ſie reich ſind,
während Sie

345

e

Nachdruck verboten.

„Mein Freund iſt auch reich geweſen!“
rief d'Autri, „er iſt nur leider etwas zu früh
mit ſeinem Vermögen fertig geworden, aber
er kann ſich wohl auch einmal amüſieren.“

„Verſteht ſich, dagegen habe ich garnichts
einzuwenden, ich bin ja nicht der Aſſocie des
Herrn Nalot.“

„Mein Herr!“ rief Louis, „Sie haben
meine Lebensweiſe nicht zu beurteilen und
ihre Bemerkungen ſind unpaſſend!“

„O, ärgern Sie ſich nicht, junger Mann,
ich habe nicht die Gewohnheit, meine Gedan-
ken zu verbergen, aber ich wollte Sie nicht
beleidigen.“

„Was iſt dir, Louis“ rief Jean d'Autri,
„du nimmſt heute alles übel. Wir ſind nicht
hier, um uns zu zanken; aber wenn du
durchaus Streit haben willſt, ſo warte wenig-
ſtens, bis du verloren haſt.“

„Du weißt ſehr gut, daß ich nicht ſpiele.
Jch habe hier nichts zu tun und werde gehen.

„Mein Herr,“ ſagte Porcien im gemeſſe
nen Tone, „nehmen Sie eine einfache Be
merkung nicht übel, die mein Alter entſchul
digt. Jch wollte Sie nicht beleidigen und
bitte Sie um Entſchuldigung.

Louis antwortete auf dieſe in ſehr höf
lichem Tone geſprochenen Worte nur mit
einer Verbeugung, beruhigte ſich aber.

Er hatte ſich überlegt, daß der Ort ſchlecht
zu einer ernſten Szene ſich eigne, und daß es
lächerlich wäre, den Klub plötzlich zu ver
laſſen. Er bedauerte, denſelben beſucht zu
haben, aber Nalot konnte ihm keine Vorwürfe
machen, wenn er einige Stunden in heiterer
Geſellſchaft zubrachte. Louis nahm ſich aber
vor, am nächſten Morgen Nalot davon Mit
teilung zu machen und mit ihm über den
Grafen Porcien zu ſprechen, um dieſem zuvor
zu kommen.

Louis beſchäftigte ſich noch mit einem
anderen Entſchluß. Es war wohl möglich,
daß Porcien den wahren Namen Louis
durch eine Unachtſamkeit ſeiner Freunde er



fuhr und daß dann Porcien ſogleich Nalot
rzählen würde, Louis Bertin habe früher

Louis de Merindol geheißen.
Dieſer letzte Sproſſe einer alten Familie

hatte aber nicht die Abſicht, ſeine Vergangen

heit zu verbergen und für immer das Jn-
kognito zu bewahren. Er wollte ſich nur eine
neue Exiſtenz ſchaffen und da dieſes nun ge
lungen war, mußte er daran denken, über
kurz oder lang wahren Namen wieder
anzunehmen. Nachdem Nalot ſeine Heirats-
vorſchläge angedeutet hatte, war Merindol
ſchon mehr als einmal im Begriff geweſen,
die volle Wahrheit ſeinem Fabrikherrn zu
offenbaren

Die ganze
Nebenzimmer, wo
war. Porcien nahm an derTiſches Platz, während die Spieler

beiden Seiten niederließen.
Louis war nur geblieben, um eine Szene

zu vermeiden und nebenbei auch, um zu be
obachten. Er wollte nur wenige Goldſtücke
wagen und nahm daher Platz zur Linken, in
der Gruppe der beſcheidenen Spieler.

Der Graf hatte ein Paket Banknoten und
einige Geldrollen aus der Taſche gezogen und
begann die Kartenſpiele, welche bereit lagen,
zu entſiegeln. Das alles tat er mit Ernſt,
beinahe mit Feierlichkeit und zugleich mit
Sicherheit und dem Phlegma eines Croupiers
von Monaco. Man ſah ſogleich, daß dasSpiel für ihn ein Geſ hat und nicht eine

Unterhaltung war.
Am anderen Ende des Tiſches ſaßen kühne

Spieler, unter ihnen auch Jean d'Autri, wel
cher ſchon ſo oft große Summen verloren ode
gewonnen hatte.

Louis war neugierig, zu ſehen, ob d'Autri
noch genügend mit Geld ausgerüſtet war, um
einem Bankhalter mit ſolchen Mitteln wie
Porcien eine ernſte Schlacht zu liefern.

Das ſollte er bald erfahren. Jean d'Autri
begann den Angriff mit einem Billet von
500 Franken und ſeine Brieftaſche ſchien noch
viele andere zu enthalten. Auch ſeine Nach
barn machten ſtarke Einſätze und alles ließ
einen heißen Kampf vorausſehen. Das Bac
carat iſt ein ſehr mannigfaltiges Spiel;
manche Partien beginnen ſehr günſtig für
den Bankhalter und endigen mit ſeinem Un
tergang, andere dagegen ſcheinen anfangs
den Spielern zuzulächeln und ſchlagen dann
plötzlich zu ihrem Nachteil um. Manchmal
zeigt ſich das Glück ſofort beim Beginn, zu
weilen aber ſcheint es lange unſchlüſſig zu
bleiben, denn das Glück iſt eine launiſche
Göttin.

Geſellſchaft begab ſich in ein
alles zum bereit

Mitte des
ſich zu

An dieſent Abend S entſchied es ſich
ſofort beim Beginn. Die Geuppe der ſtarken
Spieler verlor beſtändig, während die be
ſcheidenen Spieler unerhörtes Glück hatten.
Die Folge davon war, daß nach kaum zehn
Minuten von den Spielern zur Rechten ſchon
zwei auf dem Trocknen ſaßen, beſonders Jeand'Autri, welcher wie wahr m ſpielte.

Merindol ſetzte mit großer Zurückhaltung,
aber mit vielem Glück, und bald hatte er
einige Dutzend Goldſtücke vor ſich aufge
ſtapelt. Doch dieſer Erfolg ließ ihn kalt. Er
erinnerte ſich ſehr wohl der Zeit, wo das
Spiel ſeine Leidenſchaft erregte, und ſagte
ſich mit Befriedigung, daß er ein ganz anderer
Menſch geworden ſei. Sein Herz ſchlug nicht
mehr für eine Karte, und wenn ſeine Hand
das Gold, das er erbeutet hatte, einzog, weil
ten ſeine Gedanken an einem ganz anderen
Ort. Ein reizendes junges Mädchen hatte
dieſe Wunder hervorgebracht

„Jch bin fertig,“ rief d'Autri nach einem
Spiel, das ſeinen letzten Einſatz weggerafft
hatte. „Kann ich mit meiner Unterſchrift
zahlen

„Sie ja,“ erwiderte Porcien.
Dieſes „Sie“ enthielt eine Andeutung,

welche von allen verſtanden wurde. Es ſagte
deutlich: „Herrn Jean d'Autri will ich Kredit
gewähren, weil er reich genug iſt, um ſeine
Ehrenſchulden zu bezahlen; aber von anderen
Spielern nehme ich nur Einſätze von barem
Gels an.

Der Graf hatte nicht ſo unrecht, ſolcheUnterſchiede zu machen, m unter den Spie

lern befanden ſich mehrere von zweifelhafter
Zahlungsfähigkeit. Louis wußte wohl, daß
ſeine früheren Spielgenoſſen nicht alle Muſter
von Pünktlichkeit in bezug auf die Bezahlung
waren, aber dennoch war ihm dieſes „Sie“
ſehr auffallend erſchienen. Jemehr er übri
gens das Geſicht und Benehmen Porciens
beobachtete, deſto mehr mißfiel es ihm. Dieſer
Graf hatte korrekte Manieren und eine gute
Ausdrucksweiſe. Aber man erriet zu leicht,
daß ſeine guten Manieren angelernt waren
und wenn er ſich wie ein gebildeter Mann
ausdrückte, ſah er beinahe aus, als ob er eine
Lektion herſagte.

Louis fragte ſich, auf welche Weiſe dieſe
eigentümliche Perſönlichkeit mit Nalot be
kannt geworden ſei, einem Geſchäftsmann,
der keine Spielſäle beſuchte.

Am Spieltiſch ging es ſehr geräuſchvoll
zu und die Stimme des Bankhalters über
tönte mit Mühe den Lärm, um die Spieler
einzuladen, ihre Einſätze zu machen.

Der junge d'Autri hatte aus ſeiner Brief
taſche einen Bleiſtift und ein Dutzend Viſi
tenkarten hervorgezogen. Dies genügte, um
Schuldſcheine auszuſtellen und ſich damit zu
ruinieren. Unter ſeinen wie im Fieber ſich
bewegenden Händen verwandelten ſich die
kleinen Viſitenkarten in Banknoten von fünf
hundert Franken. Er ſchrieb ſo eifrig und
haſtig, daß Porcien mit beſorgter Miene ſich

fragen ſchien, wie lange dieſe Emiſſion
noch dauern werde.

„Fertig?“ fragte er,
machen.

„Ha, mein lieber Graf,“ erwiderte der
andere. „Hier ſind zehntkauſend Franken und
damit hoffe ich, meine Goldſtitcke wieder zu
erobern, das Glück wird umſchlagen, das
fühle ich.“

Porcien teilte Karten aus, nicht ohne zu
vor mit einem raſchen Blick die Einſätze abge
ſchätzt zu haben.

Auf beiden Seiten des Tiſches waren ſie
größer geworden. Die Verlierenden ſuchten
ſich zu rächen, und die Gewinner auf der
linken Seite waren etwas kühner geworden.

Aber das Unglück verfolgte hartnäckig die
großen Spieler. Beim erſten Spiel verlor
Jean d'Autri zwei ſeiner Viſitenkarten und
ſeine Nachbarn verloren zuſammen noch
mehr. Merindol dagegen gewann zehn Gold
ſtücke und auch ſeine Nachbarn nahmen an
dem Goldregen teil. Von dieſem Augenblicke
an wurde die Niederlage der Spieler zur
Rechten noch vollſtändiger und bald erklärten
alle, auch d'Autri, genug zu haben. Der
Bankhalter zählte die Viſitenkarten
d'Autris ab.

„Sie ſchulden mir fünfhundert Gold-
ſtücke,“ ſagte er, indem er ſie ihm mit Grazie
überreichte.

Merindol dagegen hatte hundert Luisd'ors
gewonnen. Es war ihm nicht unangenehm,
daß das Spiel zu Ende war, denn es lag ihm
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um ein Ende zu

nichts mehr daran. Er nahm ſich ſogar vor,
ſobald als möglich zu verſchwinden. Die Ge
plünderten wären zahlreich, und es war zu
erwarten, daß ſie wenig zu Scherzen aufgelegt ſein mr Er dachte daher daran, ein

Hotel aufzuſuchen Da bemerkte er in einer
Ecke Jean d'Autri, der dort auf einem Sofa
ſaß n ſich eine Zigarre anzündete, um
ſeinen Verluſt zu verſchmerzen. Merindol
wollte nicht davongehen o,hne einige Worte
des Troſtes an ihn gerichtet zu haben.

„Du hatteſt dieſen Abend einen ſchlechten
Einfall,“ ſagte er, „wozu haſt du nötig, dich
an dieſem Porcien zu reiben, der mir viel
ſtärker erſcheint, als ihr alle?

„Er hat ein hölliſches Glück, wie immer!
Jch habe vierzehntauſend Franken verloren,
davon viertauſend baar aus der Taſche und
zehntauſend, die ich morgen vormittag be
zahlen muß, denn dieſer Herr béwilligt keinen
Aufſchub.“

„Jch bedauerte es noch memal ſo,
ich nicht mehr reich bin,“ erwiderte Louis,
„aber ich war auf der vom Glück begünſtigten
Seite und habe hundert Goldſtücke
Willſt du ſie haben

„Danke,“ erwiderte Jean d Autri, indem
er ihm die Hand drückte „Jch ſehe, du biſt
noch der Alte, aber ich werde von deiner
Güte keinen Gebrauch machen. Jch habe

gewonnen.

keinen Franken mehr zu Hauſe, aber ich we i
wo Geld zu finden iſt. Ein braver Wuüchereden ich kenne, wird mir die Summe hen

die ich nötig habe, und er wird nicht mehr als
fünfundsr wanzig Prozent e

„Düu biſt auch noch der Alte! Aber weil
du dein Unglück ſo leicht nimmſt, ſo kann ich
dich wohl fragen, wer denn eigentlich dieſer
Graf Porcien iſt, der ſo oft gewinnt.

„Mein Lieber, darüber weiß ich nicht vie
mehr, als du, aber was ich weiß, will ich dir
alles mitteilen. Eines Tages erſchien bein
Wettrennen eine hohe Perſönlichkeit, welche
angeblich durch ihre hohe politiſche Stellung
genötigt war, das n zu bewahren
Bald e erſchien dieſer Herr auch bei uns
im Klub. Die Anweſenheit des älteren Man
nes kühlte anfangs die Geſellſchaft ab, wir
fanden ihn nicht heiter, nach kurzer Zeit ver
ſtand er ſich dazu, die Bank mit zehntauſendun zwanzigtauſend Franken zu halten.

„Er war vernünftig genug, anfangs zu
verlieren, und bald herrſchte eine für ihn
günſtige Meinung im Klub. Außerdem war
er Graf, wenigſtens behauptete er es

„Jch möchte gerne ſein Adelsdiploſehen,“ bemerkte Louis. „Aus welchem Hans

ſtammt er?“
„Aus dem Norden, er iſt ein Belgier oder

Luxemburger. Zuweilen ſprach er von einem
Gut, das er in den Ardennen beſitzen will.“

„Richtig in den Ardennen!“ rief Louis
„Du kennſt ihn alſo?“
„Nein, ich habe aber gehört, daß ein Graf

Porcien in dieſem Departement lebt.
„Dieſer hier aber hat ſeit einem Jahr

Pari nicht verlaſſen.“
Was macht er hier?

Nichts meines Wiſſens. Das Spiel
ſcheint feine hauptſächlichſte Beſchäftigung zu

ſein.“
„Hat er

gen?“
„Wahrſcheinlich, aber ich kenne
„Sonderbar, was ſagt man de

in der Geſellſchaft?“
„Man ſpricht nicht von ihm,

ihn nicht ſieht.“
„Glaubt man, daß er im Spiel betrügt?“

viele einflußreiche Verbindun-

ſie nicht.
in von ihm

weil man

e



e e

„Nein, wir haben ihn ſcharf überwacht
und nicht das Geringſte bemerkt, aber das
Geheimnis, mit dem er ſich umgibt, iſt uns
verdächtig.“

„Und dennoch verkehrt ihr mit ihm?“
„Lieber Freund, die Leute, welche in einer

Sitzung fünfzigtauſend Franken aufs Spiel
ſetzen, ſind ſelten geworden. Erinnere dich an
die Zeit, wo du noch ſpielteſt. Du hätteſt
ebenſo wie wir ſeine Geſellſchaft geſucht in
der Hoffnung, ihm ſein Geld abzunehmen,
und heute abend iſt dir dies auch ein wenig
gegliückt.“

„Wahrſcheinlich, weil mir nichts daran
lag.“

„Das habe ich wohl geſehen. Du haſt
das Geld mit vornehmer Verachtung einge
ſtrichen. Alſo haſt du dich von deinen Ruin

doch verdiene, was ich zum Leben
ke Merindol verlegen.

icht noch mehr, wie es ſcheint,
inn von hundert Louis dor dir

acht. Du haſt alſo eine gut
in dieſer Fabrik in Saint-

ß du ein wenig aufgeſchnitten
als wir dich heute abend in den
iſchen Feldern trafen. Du ſagteſt, du
nur auf der Durchreiſe in Paris und

wollteſt nach Saint-Germain gehen, wo ein
Freund dich aufgenommen häbe. Das waren
lalter Vorwände, du haſt mir alſo mißtraut.“

Dir nicht, aber den anderen und ich ge
ſte ich bin auch jetzt nicht über ihre

atzhaftigkeit beruk Wenn Porcien
ßte, d daß ich Merir dol heiße, würde er ſo

fort Nalot erzählen, daß ich mich unter falſche am Ling zeſchlich en habe, und deinen

Freunden könnte leicht ein Wort entſchlüpfen;
shalb iſt es beſſer, ich gehe.“

„Du willſt ohne Abſchied
„Nun ja, ſo iſt's in England Mode, wo

ich eintge Jahre zugebracht habe. Der
Augenblick iſt günſtig, zeige mir den Aus-
gang.“

r

ehr gerne, lieber Freund, unter der Be
dingung, daß du mir verſprichſt, mich zu be
ſuche M eine Wohnung iſt noch immer die
ſelbe, du haſt ſie wohl noch nicht vergeſſen

„Nein, ſicherlich nicht und du kannſt auf
meinen baldigen Beſuch rechnen.Gut alſo, komm hierher,“

d'Autri, indem er eine Tür öfft iete, welche
ach dem Vorgzinn mer führte. „Verſchwinde,
igendhafter d aber ich ſchwöre dir, wenn

du dein Wort nicht hältſt, werde ich dich auf

deiner Fabrik heimſuchen. Von Porcien
werde ich leicht erfahren, wo ſie iſt.“

„Das wirſt du nicht tun,“ erwiderte Louis,
indem er ſeinen Hut und Ueberrock anlegte
Nach einem kräftigen Händedruck befand er
ſich auf der Straße

Er fühlte ſich wie von einer großen Laſtbefreit und ſcheut der inneren Stadt zu, um

einen Gaſthof aufzuſuchen! Aber ſeine Uhr
lehrte ihn, daß er dazu noch reichlich Zeit

hätte und da der Abend prächtig war, ver
folgte er langſam den Weg in freier Luft,
um ſeine Nerven zu beruhigen.

Die Gegend, in der er ſich befand, iſt wäh
rend des Tages ſehr belebt, um Mitternacht
indeſſen ſind die breiten Trottoirs des Boule
vard Malesherbes verödet. Merindol ſuchte
die Einſamkeit und ging langſam mit geſenk
tem Kopfe ſeines Weges, ohne die Vorüber-
gehenden zu beobachten; er überlegte ſein

ſagte Jean

ferneres Verhalten, nachdem der wahre Name
von Louis Berkin für ein Dutzend kein Ge
heimnis mehr war. Er fragte ſich auch, wie
er die Rechte auf ſeinen Namen beweiſen
ſollte, da der Sträfling Ricoeur alle ſeine
Papiere ihm geſtohlen hatte.

Jn Wirklichkeit war das keine weſentliche
Schwierigkeit. Er hätte durch Zeugengaits
ſagen ſein Recht beweiſen können und ſowohl
Jean d'Autri und ſeine Freunde in Paris,
als auch Piganon und alle Bauern der Uni
gegend hätten den Sohn des alten Marquis
de Merindol mit lautem Zuruf anerkannt,
ſobald er es verlangt hätte. Aber das war
ein äußerſtes Mittel, das er nicht ſogleich an
wenden wollte, und in Wirklichkeit befand er
ſich in der Lage eines Herrn, welchem man im
Theater ſeine Garderobemarke geſtohlen
hatte.

Wenn er ſich erklärte, mußte ſich Nalot
ohne Zweifel ein wenig wundern und Auf
klärung verlangen aber ſollte er ihm dann
äntworten: Jch habe keine Papiere? Und
was mußte Gabriele denken?

Dieſe Gedanken und manche andere, welche
ſich daran knüpften, hatten Merindol bis auf
den Gartenplatz in der Nähe der Madeleine
Kirche geführt. Es war noch warm und er
ſuchte eine Sitzgelegenheit, um ſich auszu
ruhen und die friſche Luft dieſer ſchönen
Frühlingsnacht einzugtmen. Alle Bänke
waren beſetzt; endlich aber bemerkte Merindol
doch eine, auf welcher nur ein Mann auf dem
einen Ende ſaß

Ex ſetzte ſich auf das andere Ende. Der
Fremde hatte die Ellbogen auf die Knie ge
tützt und hielt den Kopf in beiden Händen.
Merindol achtete wenig auf den einſamen
Träumer. Dieſer war dem Anſcheine nach
kein eleganter Nichtstuer, auch kein Arbeiter;
er trug einen ſchwarzen Ueberrock und einen
hohen Hut, den gewöhnlichen Anzug der Leute
welche für alle Gelegenheiten des Lebens nur

einen Anzug haben.
Ganz nahe bei der Bank ſtand eine Gas

laterne, welche den Platz hell erleuchtete.
Dieſer Mann ſuchte ſich alſo nicht zu ver
bergen, er ſuchte nur die Einſamkeit und das
iſt nicht ganz dasſelbe. Nach einigem Nach
denken richtete er ſich auf, machte eine kleine
Wendung und ſtützte ſich mit dem Ellbogen
auf die Lehne der Bank. Jn dieſer neuen
Stellung ſah er das Profil des jungen
Mannes am anderen Ende der Bank. Die
Geſtalt dieſes N e den der Zufall ihm
gegeben hatte, ſchien eine Erinnerung in ihmzu erwecken, en er beträchtete ſie aufmerk
ſam und näherte ſich ihm annſen Merindol

bemerkte dies bald und ſein erſter Gedanke
war, weiter zu gehen; aber nach einem Blick
auf den Unbekannten glaubte auch er, ihn
gen idwo ſchon geſehen zu haben.

So betrachteten ſie ſich gegenſeitig. Jede
glaubte den anderen zu kennen und jede
fürchtete, ſich zu irren, ſo daß keiner von bei
den das Wort ergriff.

Endlich entſchloß ſich der Schwarzgekleidete
zuerſt, das Schweigen zu brechen

„Entſchuldigen Sie, mein Herr,“ begann
er etwas ſchüchtern, „darf ich Sie fragen, ob
Sie nicht früher einmal in der Provence ge
lebt haben

„Nein,“ erwiderte Merindol erſtaunt;
„aber ich bin dort geboren und habe die erſten
Jahre meiner Kindheit dort verlebt. Aber
warum fragen Sie mich danach?“

er

er

„Weil ich dort früher jemand getroffen
habe, der Jhnen ſehr gleicht.“
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„Jrüher? Das iſt ſehr unbeſtinmt.“
„Es ſind kaum drei Jahre her.
„Um dieſe Zeit bin ich wirklich in der

Provence geweſen; aber nur wenige Tage

dort geblieben.“ zVielleicht in einem alten Schloß
„Jal Wie wiſſen Sie da?“
„Auf einem alten Schloß im

Eſterel, das Jhnen gehört?“
„Ganz richtig! Sie ſind ſehr gut unter

richtet und es bleibt Jhnen nur noch übrig,
mir meinen Namen zu ſagen.“

„Den, welchen Sie damals getragen haben
oder Jhren heutigen?“

„Sie wiſſen alſo, daß ich meinen Namen
gewechſelt habe?“

„Jch habe auch einen anderen Namen an
genommen,“ ſagte lebhaft der Unbekannte,
„und auch ein ſo verändertes Ausſehen, daß
Sie mich nicht wiedererkennen.“

„Jch glaube wirklich, wir haben uns ſchon
früher geſehen, aber wo, das kann ich nicht
ſagen.

„Sie erinnern ſich alſo wirklich nicht mehr,
daß Sie mir das Leben gerettet haben

Merindol zögerte noch immer, plötzlich
aber war er überzeugt. „Der entſprungene
Sträfling!“ rief er.

„Ja, der Sträfling, erwiderte der Fremde
leiſe, „der Unglückliche, den Sie in der
Schlucht aufgehoben, und über die italieniſche
Grenze geſchafft haben. O! Jch habe mich
nicht getäuſcht. Sie ſind der Marquis de
Merindol, mein Retter und Wohltäter!“

„Still, ſprechen Sie nicht von dieſem Mar
quis, J drei Jahren beſteht er nicht mehr.

„O, ich weiß, daß Sie ſich jetzt Louis Ber
tin nennen. Mit dieſem Namen haben Sie
die Briefe unterzeichnet, die Sie mir nach
Genug ſchrieben.“„Und auf welche Sie a einiger Zeit
nicht mehr geantwortet haben. Jch glaubte
Sie ſeien geſtorben und hörte auch auf, zu
ſchreiben Warum haben Sie geſchwiegen und
wie kommt es, daß ich Sie plötzlich in Paris
wiederfinde? Wiſſen Sie nicht, welche Ge
fahr Jhnen droht, ſeitdem Sie den Fuß auf
franzöſiſchen Boden ſetzten

„Jch weiß es und ich wäre nicht zurück
gekehrt, wenn ich nicht eine Pflicht zu erfüllen
hätte.“

„Eine Pflicht?“ wiederholte Merindol
etwas trocken, da er das Benehmen ſeines
Schützlings etwas ſonderbar fand.

„Jch hatte mir geſchworen, die
wiederzufinden, murmelte er.

„Die Waiſe, für welche Sie eine Fälſchung
Waagen haben? Das iſt eine ſeltſame Auf
klärung. Jch habe Jhnen geſchrieben, daß ich
ſelbſt eine Reiſe in die Ardennen gemacht
habe und daß ich nicht erfahren konnte, was
aus dem Kinde geworden iſt. Wie können
Sie hoffen, ſie jetzt zu finden? Und wenn
Sie durch ein Wunder ſie wiederfänden, was
könnten Sie dann für ſie tune“

„Leider wenig Das Urteil, das auf mir
laſtet, hat mich genötigt, einen falſchen Namen
anzunehmen. Jch exiſtiere nicht mehr und
darf niemals daran denken, das Schickſal
e mit dem meinigen zu verbinden.
Aber wahrſcheinlich iſt ſie arm, vielleicht in
Not Jch möchte ihr helfen.“

(Fortſetzung folgt.

Walde von

Waiſe



Kus Rußland
Der grauenvolle,
blutige Kampf
zwiſchen rotem

und weißem
Schrecken dauert
in Rußland mit
ungeſchwächter

Kraft fort. Der
ruſſiſch polniſche

Jnduſtrieort
Siedlice war

jüngſt der Schau
platz einer furcht
baren Juden-
metzelei, vor deren
Greueln ſelbſt die
Bialyſtoker Un
raten in Nichts

verſchwinden.
Die Zukunft

Rußlands iſt in
ein Dunkel ge
hüllt, aus dem
noch immer keine
Linien einer mög
lichen Entwick

t 9 r e S e e cr ten S S Nikolaus erfleht und erſehnt, wollen ſich nicht zeigen. Sicher nicht ein
vortreten. Da S ſolcher Rieſe, weder der Tat, noch weniger des Gedankens, war Trepow.

durch unter In ihm verkörperte ſich die Reaktion, oder vielmehr der Haß, den er
ſcheidet ſich. die ſich durch ſeine blutige Strenge zugezogen, ſah die Reaktion in ihm verruſſiſche Revolu körpert. Und doch hat gerade dieſer Mann nicht das blutige Ende der

t Plehwe, Sipfagin, Vobrikow gefunden. Er ſoll in ſeinem Bett und an

Maſſenverhaftungen in den Straßen von St. Petersburg.

tion auf das ent c ob rikow e Swen von einer proſaiſchen Krankheit geſtorben ſein. Das iſt aber, wie ſchon früher
an ſiſchen erzählt, nicht der Fall Es iſt in Rußland ſo, wie in den ſchlimmſten

daß ſie außer den e r m eKlaſſengegen- S Sſätzen auch alle
in den weiten

Gebieten des
durch rohe Ge
walt zuſammen
gebrachten, nicht
zu einer organi
ſchen Einheit zu
ſammengewachſe
nen ruſſiſchen
Reiches vorhan
denen Raſſen
gegenſätze zum ge
waltſamen Aus

bruch bringt,
Letten und Eſthen

auf Deutſche,
Tartaren auf Ar
menier, Ruſſen
auf Juden ſich
ſtürzen läßt. Die
„Rieſen der Tat
und des Gedankens“, die Oben: Der verſtorbene General Trepow. Transport der Verhafteten in die Peter-Pauls-Feſtung. Oben Trepows Nachfolger Dedjul n

S

Oben ein Satz richtiger Würfel; darunter ein Satz
gefälſchter Würfel.

Zeiten des kaiſerlichen Roms, da es als ein ſeltenes
Ereignis in den Annalen verzeichnet ward, wenn
ein Mann, der in der Oeffentlichkeit eine Rolle
geſpielt, eines natürlichen Todes ſtarb. Zum
Nachfolger Trepows, zu dem in Rußland ſo
wichtigen Poſten als Palaſtkommandant, iſt
General Dedjulin, der bisherige Kommandeur des
Gendarmeriekorps, berefen worden. Unſere Bilder
zeigen dieſe Männer ſvwie verſchiedene Vorgänge
auf den Straßen. Ferner Soldaten des bekannten
Regiments, welches ſich durch ſeine blutige Arbeit
zur Beruhigung der ruſſiſchen Oſtſeeprovinzen
einen ſchrecklichen Namen gemacht hat.

Drillinge
S ſind eine ſeltene Erſcheinung, da erſt aufKombinierte Mordwaffen. etwa 10000 Geburten eine ſolche kommt, während Drillinge.
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Exiſtenz Alles mögliche wird zu Aufbewahrungs
orken gemacht ſo z. B. Bürſten zur Unterbringungfalſcher Stempel. eben den Werkzeugen, die zu
Verbrechen gegen das Eigent'im dienen, nehmen

man bereits 12 Zwillinge auf 1000 Geburten rechnet
Vierlinge und Fünflinge ſind ſo ſelten, daß ſie
überhaupt nicht mehr ſtatiſtiſch feſtzuſtellen ſind.
ſie bilden eine völlige Ausnahmeerſcheinung. Die

die Schädeldecke ſehen. So zeigr unſer Bild u. a.
einen Schuß in den Kopf, das Einſchlag und das
Ausſchlagloch der Kugel; letzteres kennzeichnet ſichdarneeh von dem erſteren ab, daß es doppelt ſo

Derbrecherwerkzeuge: Die Spuren von 6ew ltakten an den Schädeln der Ermordeten.

von uns abgebildeten Drillinge ſind die Söhne
eines Glaſermeiſters, bei dem jüngſten dieſer Kinder

die zu Verbrechen gegen Leben und Geſundheit
nd einen breiten Raum ein.

von
des Nächſten
Da ſehen wir Kombinationen

groß wie jenes und trichterförmig. Wir ſehen
Schädelverletzungen durch Beilhieb, Hammerſchlag,

Weniger gefährlich, aber S denhat der deutſche Kronprinz Patenſtelle übernommen.

e e e 3 Se

alen

Derbrecherwerkzeuge: Das Frſenal einer Maſſeuſe. Derbrecherwerkzeuge:

Werkzeuge von Verbrecherny.
Eine ſehr intereſſante Sammlung von Ver ſpitzem Nagel zum Zuſtoßen u. a. m. Die Mord

brecherwerkzeugen im Muſeum des Berliner Po

Revolver und Dolch, Fingerringe mit langem,

werkzeuge ſind in dem wie ſie aufgeZuftande,

Eine sah von Deirichen und rn in.

Pſychologen nicht weniger intereſſant muten die
Werkzeuge zum Maſochismus an; die Riemenmit denen ſich die Maſochiſten anſchnal len, und

Derbrecherwerkzeuge Schuß- und Schlagverletzungen, durch die der Tod des Opfers

funden oder den Verbrechern abgenommen ſind,
aufbewahrt. Auch Schädel von Ermordeten birgt
das Muſeum. Man kann an ihnen deutlich die
Wirkung der verſchiedenen Mordinſtrumente auf
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lizeipräſtdiums ſind die VerbrecherVerſtecke. Ein
findiger Lehrling verfertigte ſich eine originelle
Sparbüchſe, die er in die Wand einmauerte; nur
ein kleiner Riß in der Tapete zeugte von ihrer

herbeigeführt wurde.

Rüten, mit denen ſie ſich ſchlagen ließen.S So gibt es des Intereſſanten noch viel was
die Jntelligenz der Verbrecher erſonnen hat, um ihlichtſcheues Gewerbe bequemer ausführen zu hen

die



Um eines Welbes Willen
Von Marie Hall.

Ein ſelten ſchöner Herbſttag neigte ſich
ſeinem Ende zu.

Die Fenſter des Offizierskaſino in einer
größeren Garniſonſtadt waren weit geöffnet,
und aus den unteren Räumen erſcholl heiteres
Lachen und luſtiges Stimmengewirr. Hell
tönten die Gläſer aneinander, Neckereien und
Scherzworte flogen hin und her, und dann
und wann erklangen auch die Anfangsterte
eines Trinkgeſanges.

Abgeſondert von den übrigen an einem
Nebentiſch mit dem Leſen einer Zeitung be
ſchäftigt, ſaß ein junger Kavallerieoffizier.
Es war eine auffallend ſchöne Erſcheinung,
dieſe kraftvolle und doch ſchlanke und ge
ſchmeidige Männergeſtalt, dieſes regelmäßige,
tiefgebräunte Antlitz mit den edel geſchnitte-
nen Zügen und einem Paar tiefdunkler
Augen, welche in faſt ſüdlichein Feuer
rſtrahlten.

„Na, Achim, ſieh doch nicht ſo permanent
in das Vlatt, als ob dich die Schlechtigkeiten

der heutigen Welt ſo koloſſal intereſſierten,
und tu doch nicht ſo, als ob du ein Verächter
des edlen Rebenſaſtes ſeiſt!“ rief Leutnant

reſſin vom Nachbartiſch ihm zu. „Komnm
doch her und trint eins mit! Ordonnanz,
noch ein leeres Glas

Der Angeredete hob den Kopf und warf

S

einen raſchen Blick auf die Wanduhr. „Jch
danke, Robert, wandte er ſich an Treſſin,
„ich habe ohnchin die Abſicht, n zu gehen.

„Laß ihn doch, Treſſir l miſchte ſich Rittmeiſter von Wildock Sere iſt doch für

uns rettungslos verloren! Nach der Brüder
Spiele nicht begehrt er mehr Er iſt ver
liebt, total verliebt!“

Sreſſfin ließ einen Pfiff ertönen.
„Aha, weht der Wind daher?“ ſagte er verſandieinni indem er Achalchaft zu Serbitz

hinüberblinzelte.
„Und herrlich in der Jugend Prangen,
Wie ein Gebild aus Himmelshöh'n,
Mit züchtigen, verſchämten Wangen
Seh'n wir das Kurtchen vor uns ſteh'n!“

klang es in pathetiſchem Ton von dem andern
Ende der Tafel her.

Die poetiſche Anrede galt einem neu
hinzugekommenen Küraſſierleutnant von
kleiner unterſetzter Geſtalt mit allerdings jetzt
hochrotem Geſicht, der ſoeben in dein Nahmen
der Tür erſchienett war und nun von allen
Seiten mit lebhaften Zurufen begrüßt wurde.

Solla, Thulen, hierher! He, Kurtchen,
e uſte denn aus? Rot wie'n jeſottener

Thulen, wo haben Sie Jhren
Teint gelaſſen ſchwirrte es

rcheinander.
m Bon Soir, messieurs, bon soir!“
alſo Begrüßte in etwas näſeln-

mit leicht anſtoßender S indem
a ſeines Helmes entledigte. „Kinder, iſt

das ne Schindereki! He, Ordonnanz,
ſchaffen Sie mir mal was Vernünftiges zu
trinken und zu eſſen! Habe koloſſalen Durſt
und einen wahren Löwenhunger!“

Er ließ ſich mit großer Umſtändlichkeit
auf einem Stuhl nieder. „Kinder,“ ſagte er,
mit dem Taſchentuch mehrere Male über das
rote, erhitzte Geſicht fahrend, „wißt ihr das
Neueſte? Nee, ich ſeh's euern Geſichtern an,
ihr wißt's noch nicht!“

„Kurtchen weiß was neues! Nun, was
gibt es denn los, Thulen, fir!“
ſcholl es im Kreiſe, und alle blickten mit ge
ſpannter Aufmerkſamkeit zu Thulen hinüber.

ein.

Schieß

Dieſer ſah ſich mit der Miene eines
Triumphators um. „Baron von der Haſt hat
ſich verlobt!“

„Jſt es möglich! Der alte Knabel!
Na, es wurde höchſte Zeit für ihn!“

„Jſt er reich?“ fragte Treſſin,
ſein Zigarettenetui einer eingehenden Prü
fung unterzog.

„Na ob! Jinmens reich!“ klang es wie
aus einem Munde zurück.

„Jſt rieſig glücklich, der alte Baron be
richtete Thulen weiter. „Bin ihm eben be
gegnet! Schnurrbart war in neuem Glanz
erſtanden und glaube wahrhaftig, ſein be
ginnender Mondſchein ſchien verſchwunden

tvor lauter Bräutigamswonne!
„Wer iſt denn die Auserwählte ſeines

Herzens?“ forſchte Leutnant Alving. „Wer
iſt es? Wer iſt es?“ fielen die andern ein.

Knalleffekt!“ ſagte
Thulen und legte Meſſer und Gabel nieder.
„Stärkt euch erſt und dann hört die welt
erſchütternde Kunde: die zukünftige Baronin
von der Haſt heißt Leonie von Barnbach!“

Dieſe Worte riefen einen wahren Sturm
hervor.

„Vetzt kommt der

„Die ſchöne, junge Witwe? Aber
Thulen, wir ſchreiben doch heut nicht den
erſten April! Clest impossibleè! Ach was,
er ſcherzt ja nur

„Nee, auf Ehre, iſt Wahrheit!“ beteuerte
Thulen. „Nee wirklich! Sehe ich denn aus
wie einer, der ulkt? Hab's ſelbſt nicht glau
ben wollen, aberEr ſprach nicht s wener, denn Serbitz, der

ſcheinbar bis dahin nicht auf das Geſpräch
geachtet hatte, war beim Klange des Namens
emporgeſprungen und ntit eiſernem Griff
umſpannte feine Rechte Thulens Handgelenk.
Faſt unheimlich glühten die dunklen Augenin dem ieferblaßten Männerantlitz, als er

jetzt mit vor Erregung heiſerer St timme
ſagte:

„Es iſt nicht wahr, T e
eben geſprochen haben! Es iſt nicht waähr!Eine elende Lüge iſt es! Sagen Sie doch,

daß es eine Lüge, ein ſchlechter Scherz von
Jhnen war!“

Er ſchüttelte heftig Thulens Arm.
„Lafſen Sie mich los!“ ſchrie der Kleine.

„Donnerwetter, Serbitz, Sie haben eine ver
teufelte Art, einem die Hand zu drücken!
Was kann ich denn dafür, wenn dieſer olle
Knaſt ſich in die ſchöne, junge Witwe verliebt
und ſie zu ſeiner Frau machen will? Geht
mir auch verteufelt nahe,“ fügte er mit tragi
komiſcher Miene hinzu, „denn auch mein Los
heißt: Entſagen! und infolgedeſſen: Trinken!“

Serbitz hatte Thulens Arm freigegeben.
„Es iſt nicht wahr, kann ja nicht wahr ſein!“

urmelte er. Dann griff er haſtig nach
ſeinem Helm und ſtürmte hinaus.

„Da geht er hin und trägt ſeinen Liebes
ſchmerz in die Einſamkeit, ſagte Thulen, „ich
halte es für ſicherer, ihn zu ertränken!“ Er
hob ſein Glas. „Na, Kameraden, laßt uns
unſere Herzen hüten vor der blaßgelben,
grünäugigen Schlange des Neides! Gönnen
wir dem alten Kröſus ſein unverdientes
Gkück und ſtoßen wir an auf das Wohl der
ſchönen Leonie!“

„Bravo, Thulen Sie lebe hoch!“ tönte
es im Chor, und wieder klangen hell die
Gläſer aneinander.

was Sie da

Achim von Serbitz war unverzüglich nach
der Wohnung der Frau von Barnbach geeilt.
Er wollte Gewißheit haben um jeden Preis!
Denn das, was der kleine Thulen dort eben
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indem er

erzählt hatte, das konnte ja nicht Wahrheit
ſein. Das Weib, an das er glaubte mit aller
Vertrauensſeligkeit einer großen, reinen,
wahren Liebe, das er liebte mit dem ganzen
Feuer ſeiner heißblütigen Natur, und deſſen
Lippen geſtern noch ſo hingebend geflüſtert
hatten: „Achim, ich liebe dich!“ jenes Weib
konnte ihn nicht ſo ſchmählich e undeinem andern die Hand reichen, jene Lippen

konnten nicht gelogen haben und heute einem
andern das Jawort erteilen! Nein, niemals!

Serbitz ſchritt ungeduldig in dem mit ver
ſchwenderiſcher e racht ausgeſtatteten e
Salon, in den ihn die Zofe geführt hatte, hinund her. Je werde den Herrn Leutnant

melden hen Mit dieſen Worten war ſie
davongeeilt. Wie unerträglich lange dauerte
es ihm, bis ſie wiederkehrte. Doch horch,
jetzt Eine klare, melodiſche Frauen
ſtimme klang e aus dem Nebenzintmer. Das
war unzweifelhaſt Leonie ſelbſt!

u

N

r keinen heute zu e„Jch bin
konnte er deutlich die in ſehr beſtimmtemTon rohe Worte vernehmen Se
hatte augenſcheinlich keine Ahnung, daß er
ſich in ihrer nächſten Nähe befand.

Die Zofe ſchien zu zögern, dieſen Beſcheid
dem Harrenden zu überbringen.

Für keinen, Liſette, hörſt dit, außer
meinen Verlobten!“ wiederholte Leonie
Barnbach noch einntal.

Für meinen Verlobten!

für
von

Wie kam es, daß
dieſe Worte plötzlich ſein Blut in heiße
Wallung verſetzten War er es nicht, ihr
Verlobter und hatte er plötzlich nicht doch ein
Recht, bei ihr einzutreten?

Er überlegte nicht länger Haſtig ſchlug
er die koſtbare Portiere zur Seite.

„Leonie!“ tönte es in weicher Zärtlichkeit
von ſeinen Lippen

Die Zofe, die ſein Erſcheinen zuerſt bemerkt hatte, zog ſch diskret zurück.

Er ſtand noch immer auf der Schwelle
und ſtarrte wie verzaubert zu dem berückend
ſchönen Frauenbild hinüber, das dort in dem
vornehm einfach weißen Kleide ſtand.

Mik der ganzen Liebenswürdigkeit einer
vollendeten Weltdame ſtreckte ſie ihm die
Hand entgegen.

„Ah, Herr von Serbitz! Darf ich an
nehmen, daß Sie gekommen ſind, um mir als
erſter Jhren Glückwunſch zu meiner Ver
lobung zu bringen?“ fragte ſie mit hin
reißendem Lächeln.

r ſchaute er ſie an.
„Leonie!“
Ein lefſes,

ihm.
„Wie erregt Sie ſind!“ ſagte die ſchöne

Frau, noch immer lachend. „Aber es kleidet
Sie vorzüglich, und ich glaube wirklich, als
tragiſcher Held und Liebhaber würden
zweifellos eine Berithm theit werden

Ein maßloſer, heißer Zorn wallte in demjungen Offtzier de Sie konnte lachen,

da ſie ſah, wie er litt, ſie konnte ſcherzen,
während ſie ſein Herz mit Füßen tkrat! Ah,
das war mehr, als er ertragen konnte!

Mühſam rang er nach Faſſung.
„Jch habe Jhnen nichts mehr zit ſagen!“

brachte er endlich hervor, bemüht, ſeiner
Stimme einige Feſtigkeit zu verleihen. „Jch
gehe!“

Er machte Miene, dem Worte die Tat
folgen zu laſſen, als ſie plötzlich vor ihn trat
und ihm die Hand auf den Arm legte.

„Achim,“ fagte ſie mit weicher, ein
ſchmeichelnder Stimme, „Achim, Sie zürnen
mix, und Sie haben ein Recht dazu!“

girrendes Lachen antwortete

Die



Ein Blick voll eiſiger Verachtung aus den
dunklen Augen des jungen Offiziers traf die
ſchöne Frau. Stolz warf er das Haupt zurück.

„Von dem Rechte. Jhnen zürnen zu
dürfen, das Sie mir ſoeben zugeſtanden,
gnädige Frau, werde ich niemals Gebrauch
machen Leben Sie wohl!“

Eine knappe, förmliche Verneigung, eine
raſche Wendung, ein leiſes Sporenklirren,
und Leonie von Barnbach befand ſich allein.
Nur der feine Zigarrettenduft und das leichte
Schwanken des ſchweren Türvorhanges ver
rieten ihr, daß ſie nicht geträumt hatte.

S S
Drei Monate ſpäter!
Achim von Serbitz ſaß vor dem Schreib

tiſch in ſeiner einfachen Leutnantswohnung.
Mit finſter zuſammengezogenen Brauen, die
Rechte in das dunkle Haupthaar gekrallt,
ſtarrte er düſteren Blickes zu Bodem

Alſo das, das war das Ende! So weit
war es mit ihm gekommen, mit ihm, dem
Letzten aus dem Geſchlechte der Serbitz! Das
waren die Früchte ſeiner tollen Lebenswetſe,
die er in den letzken Monaten geführt hatte!
Schulden Schulden und wieder Schulden
Und nun kamen ſie von allen Seiten, die
Gläubiger, die Wucherer und forderten ihr
Geld und noch mehr als das zurück, das er
ihnen doch nicht geben konnte. War er denn
wahnſinnig geweſen, ſo zu leben, er, der
mittelloſe Offizier, der nichts, gar nichts be
ſaß, als ſeinen altadligen Namen und ſeine
Mannesehre! Und nun war auch das dahin!
Befleckt ſein blankes Wappenſchild, zertrüm-
mert ſeine Ehre! Ah, wie ſie ihn drückte,
jene Ehrenſchuld, die er mit ſeinem Mannes-
wort verſprochen hatte zu zahlen Ja, war er
denn toll geweſen?

Wenn ſie es wüßte, jene alte Frau mit
dem weißen Haar, die ſo ſtolz geweſen auf
ihren ariſtokratiſchen Namen, auf die flecken
oſe Ehre der Serbitz und auf ihn, ihren ein
zigen Sohn. Seine alte Mutter, wenn ſie
es wüßtel! Ah, wohl, daß ſie ſchlief, jenen
Schlaf, von dem es kein Erwachen mehr gab,
wohl ihr!

Er war nicht mehr wert, des
zu tkragen!

Und warum dieſes alles?
eines Weibes willen,

Königs Rock

Warum? Um
um ihretwillen, die

ſeine Liebe verriet, die ihn betrog, weil ſie
einen andern bevorzugte, der ihr einen hoch
klingenden Namen und Gold, glänzendes
Gold bieten konnte! Und die er trotz alledem
nicht vergeſſen konnte, die er dennoch, trotz
dem ſie ihm ſo herbes Leid zugefügt hatte,
ebenſo liebte, wie damals.

Zirk fus Corty!
Eine dichtgedrängte, vielköpfige Menſchen

menge füllte den weiten, impoſanten Bretter-
bau und folgte mit hochgradigem Jntereſſe
den tadelloſer Eleganz und meiſterhafter
Gewandtheit ausgeführten Sprüngen des
Kunſtreiters, und als dieſer ſich jetzt leicht
und elaſtiſch von dem Rücken ſeines wundervollen Rappen chwang und ich mit edlem

Anſtande in den Bewegungen nach allen
Seiten hin verneigte, da brach ein rauſchen
der Beifallsſturm los.

Wer vor zwölf Jahren den Küraſſierleut
nant Achim von Serbitz gekannt hatte, der
mußte betroffen ſein von der Aehnlichkeit
zwiſchen jenem und dem Kunſtreiter Antonino
Sirtelli. Das war dieſelbe hochgewachſene,
ſchlanke, geſchmeidige Geſtalt, das war das

ſelbe kühn geſchnittene Männerantlitz mit den
dunklen Augen, nur, daß die Züge erſchlafft,
ermattet waren; eine undurchdringliche Maske
kalten Gleichmutes lag über dieſen Zügen,
und die Augen, die dereinſt in heißem, faſt
ſüdlichen Feuer ſtrahlen konnten, die blickten
in kühler,
bräunten Stirn hervor.

Ja, der Kunſtreiter Antoninv Sirtelli war
identiſch mit dem Leutnant Acht von Ser
bitz, und die Zeit war nicht ſpurlos an ihm
vorübergeeilt.

Er war ihn gegangen, einſam und allein,
den mühevollen Weg der Arbeit, und ſein
ehrliches, feſtes Wollen war endlich auch mit
ſchönem Erfolg gekrönt geweſen.

Wieder jubelnde Beifallsbezeugungen! Er
war vorgeſchritten, um zu dem Haupttrick,
den Saltos auf dem Pferde, überzugehen.
Dankend verneigte er ſich, und unwillkürlich
glitt ſein Auge über die Menge und blieb zu
fällig auf einer der Logen haften.

Da, ein jäher Schreck durchzuckte ihn
was war das? Träumte er? Aeffte ihn

ein Spuk? Netn, nein, das war Wirklichkeit!
Dort hinter den Offizieren in den reich ver
ſchnürten Unitformen, dort an der Seite ihres
Gatten, der mit nichteſagender, intereſſeloſer

Miene dreinſah, dort lehnte in vornehm
läſſiger Haltung ſie, die er glaubte, endlich
vergeſſen zu haben Leonie. Auch ſie war
älter geworden, üppig, zu üppig ihre Geſtalt,
aber das Antlitz in der reinen Klaſſik der
Züge ſtrahlte noch immer in alter, ſieghafter
Schönheit. Ja, das war ſie; er hatte ſie er
kannt auf den erſten Blick.

Er fühlte, wie bei ihrem Anblick ſein
Sicherheitsgefühl ſchwand, wie ihn ſeine
innere Ruhe, ein Haupterfordernis bei den
Tricks, verließ. Tauſend Gedanken durch
kreuzten ſeinen armen Kopf, den er doch ge
rade jetzt ſo überaus notwendig brauchte. Ob
auch ſie unſägliche Pein empfand er bei
dieſer Vorſtellung ob auch ſie ihn erkannt
hat? Ah, das wöre entſetzlich, fürchterlich für
ihn, den jetzigen Kunſtreiter! Ob ſie ihn
liebte, jenen Mann, ihren Gatten? Nein,
denn ihr Herz kannte es wohl überhaupt nicht,
jenes ſelige, beglückende Gefühl, das die Men
ſchen Liebe nennen! Und ob ſie glücklich war?
Unmöglich an der Seite dieſes Menſchen mit
dem ausdrucksloſen, ältlichen Geckengeſicht!
Aber reich, unermeßlich reich iſt er ja, dieſer
Geldmenſch, in ſo ungeheurem Maße beſitzt
er es, das Gold, daß er ſo ſehr haßt, und daß
doch eine ſo große, wohl die größte Rolle auf
dieſer Welt ſpielt. Natürlich, denn ſonſt
wäre er doch nicht Zirkusreiter geworden, ein
Geächteter von jener Geſellſchaftsklaſſe, m
der er doch noch gehört mit ſeinem ganzeFühlen und Denken, ſonſt ſtände er doch ich

hier und machte ſeine Sprünge vor dem
Publikum.

Zu dem geheimen Erſtaunen des erſten
Stallmeiſters, der dieſe Zugnummer ſtets
ſelbſt vorführte, hatte er das edle Tier einige
Male öfter als ſonſt durch die Manege führen
laſſen. Wo war ſie geblieben, ſeine ruhige
Beſonnenheit? Jhm wirbelte es im Kopfe,
es flimmerte vor ſeinen Augen; er war un
fähig, einen einzigen, klaren Gedanken zu
faſſen.

Die Spannung der Zuſchauer
jeder Sekunde; er fühlte,
möglich, jetzt jene halsbrecheriſchen Tricks
auszuführen. Aber dennoch, es war zu ſpät,
er konnte nicht mehr zurück.

Er ließ das Tier in ſeine Nähe kommen.
Dann ſchwang er ſich auf deſſen Rücken, ritt,
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wuchs mit
es war ihm un-

vornehmer Ruhe unter der ge

ſprang und dann ſaſt unbewußt irrte
ſein Blick zu dem ſchönen Weibe hinüber, noch
einmal flammte ſie auf in den tiefdunklen
Männeraugen, die leidenſchaftliche, heiße, ſüd
liche Glut von einſt; alles, was er noch immer
für die ſchöne Frau empfand, drängte ſich zu
ſammen in dieſem einen letzten Blick
dann ein vielſtimmiger, gellender Ent
ſetzensſchret, das dumpfe Aufſchlagen eines
Körper, einen Moment lang atemloſe Stille,
dann ein wirres Durcheinander von erregten
Stimmen, Schreien und Rufen.

Die Stallknechte und einige am Stallein
gang ſtehende Zirkus-Habitues ſtürzten hin
zu dem vielleicht tödlich Verwundeten, und
der gerade gegenwärtige Arzt ſtellte feſt, daß
der Unglückliche einige Rippen gebrochen
habe, die ihm in die Lungenflügel gedrungen
ſeien. An ein Wiederaufkommen ſei nicht
zu denken; es ginge zu Ende

Die größere Hälfte des beſſeren Publikums
verließ in nervöſer Haſt den weiten Bretter
bau, und auch jene ſchöne Frau, um derent
willen der unglückſeltge Reiter dort den Tod
erlitt, auch fene Frau ſtrebte haſtig dem Aus
gange zu. Mit dem Ausdrucke heftigſten Un
willens wandte ſie ſich zu ihrem zaudernden
Gebieter:

„Aber ſo komm doch ſchnell, Bo Siehdich nicht um! Du weißt doch, n tet

Szenen mir in der Seele zuwider ſind! Daß
auch ſo etwas gerade an dem Abend paſſieren
muß, an dem wir herkamen! Ich werde
dieſen Anblick morgen den ganzen Tag mit
der fürchterlichſten Migräne büßen müſſen!“

ind doch empfand das brechende Herz
unter dem Reitertrikot, das ſeine letztett,
zuckenden Schläge tat, das ganze wilde Ver
zweiflungsweh einer ünerwiderten, nie er
loſchenen, unſinnigen Vebe, doch krampfte es
ſich zuſamnien in dem ganzen herben Schmerz
der Einſamkeit in der Todesſtunde.

Einſam? Nein, nicht einſam war er
Geiſterhaft bleich, mit aufgelöſtem, ſchwar
zem Haargelock, ſtürzte Carmelita, die Draht
ſeilkünſtlerin, die ihm ſeit Jahren eine treue
Freundin war, zu der Unglücksgruppe hin,
die das unbeachtet gelaſſene Pferd neugierig
umſchhuppert. Dem ſtrengen Verbot und den
Ordnungsregeln zuwider handelnd, wagte ſie
ſich doch hervor, iſt es doch ein ſchwerer Fall:
ein Menſch ſtirbt! Und ſie liebte ihn doch mit
der treuen, tiefen Liebe eines Frauenherzens,
ſie liebte ihn doch ſo ſehr mit aller Kraft, ihn,
den armen Sterbenden, bis zum letzten Augen
blicke Stolzen!

Doch ſchon ertönte mit ſchrillem, ſcharfen
Klang das Klingelzeichen. Auf einem Stück
untergeſchobenen Segelti d wurde der
Schwerverletzte, vielleicht ſchon Tote, hinausgetragen, und der Diretter trat vor, um die

aufgeregten Gemüter zu beruhigen mit der
Ankündigung, daß die Vorſtellung ſogleich
ihren Fortgang nehmen würde.

Die flinken Rechen durchſauſten, geſchäfti
ger noch als ſonſt, den Sand, die Muſik
intonierte eine gedämpfe Weiſe, doch nur
einige Minuten, dann öffnete ſich die Barriere
und herein trabten die ſechs herrlichen Tra
kehnerHengſte, vom Direktor ſelbſt vorge
führt, wiederum eine Zugnummer, und auch
ſie wurde mit rauſchendem Beifallsſturm be
grüßt. Verwiſcht waren ſie, die Spuren des
traurigen Vorganges von vorhin, vergeſſen,
daß ſoeben ein uſch dort auf dem grauen
Zirkusfand fein Leben ausgehaucht, umeines Weibes willen



Wellington und die Rachel. Unter den
Perſonen der engliſchen Ariſtokratie, von
denen Mlle. Rachel während ihres Aufent
haltes in London im Jahre 1841 eingeladen
wurde, war auch der verſtorbene Herzog
von Wellington. Der alte engliſche Achilles
hatte es noch immer gern, wenn die Leute
von ihm uedeten; er gab gern dem Ton an
und protegierte die Künſte. Er lud deshalb
eines Tages Mlle. Rachel ein, bei ihm in
Gegenwart einiger Perſonen aus der Elite
der hohen Geſellſchaft etwas zu dbklamieren.
Die junge Künſtlerin ließ ſich nicht lange
bitten und erſchien zur beſtimmten Zeit in
dem Salon des edlen Herzogs, begleitet von
ihrem Vater und dem Graen D., der ihren
Ehrenkavalier ſpielte. „Seltſam,“ ſagte der
Graf, nachdem er die Geſellſchaft gemuſtert
hatte, „von allen anweſenden Perſonen ver
ſteht keine einzige franzöſiſch, den Herrn
vom Hauſe ausgenommen.“ Dieſe Be
merkung mußte der Mlle. Rachel natürlich
ſehr verörkeßlich ſein; ſie deklamierte einige
Tiraden, welche unmäßig beklatſcht wurden,
die Künſtlerin ſchlug jedoch dieſen Beifall
nach dem wahren Werte an. Als ſie ge
endigt hatte, trat Herzog von Wellington zu
ihr. „Da iſt doch wenigſtens einer, der mich
beurteilen konnte,“ dachte Mlke. Rachel, „ſein
Beifall iſt von Gewicht.“ „Sie haben den
tiefſten Eindruck hervorgebracht, Mademvi-
ſelle,“ ſagte der Herzog zu ihr, „die größte
Senſation gemacht, die leider nur ich nicht
teilen konnte, da ich ſeit längerer Zeit faſt
ganz taub bin.

Nervoſität bei Tieren. Es iſt bekannt,
daß Menſchen infolge eines großen Schrecks
ſchwere nervöſe Störungen erbleiden können,
gelähmt werden u. ögl., daß aber anderer
ſeits auch durch eine plötzliche Erregung die
Heilung lange beſtehender Lähmungen her
beigeführt wird. Auffällig muß es nun er
ſcheinen, daß auch bei Tieren ſolche Erfſchei
nungen beobachtet werden. Vor einiger
Zeit wurde beobachtet, daß eine Katze, die
von einem Hunde eine an ſich nur leichte
Bißwunde erhielt, plötzlich wie gelähmt zu
ſammenbrach. Nach einiger Zeit wieder
zum Bewußtſein gekommen, zeigte ſie deut
liche Lähmungserſcheinungen der hinterſen
Körperhälfte. Sie ſchleppte beim Gehen das
Hinterteil wie einen bewegungsloſen Körper
nach, der hintere Teil des Rumpfes erwies
ſich als völlig gefühllos. Einige Monate
ſpäter wurde die Katze von einer Dienerin
zum Fenſter des erſten Stockwerkes hinaus-
geworfen; das Tier fiel, wie man es bei
normalen Katzen immer ſieht, auf alle vier
Füße, machte ſich dann aber ſehr hurtig aus
dem Staube, indem es alle vier Beine regel-
recht gebrauchte; zweifellos hatte der neue
Schreck die Lähmungswirkung Hes erſten be
ſeitigt. Auch ein Kanarienvogel wies eine
nervöſe Schreckwirkung auf. Er hüpſte
munter zwitſchernd im Käfig umher, als
plötzlich eine Katze ins Zimmer ſprang, ſich
auf den Vogelkäfig ſtürzte und dieſen um
warf. Der Vogel war der Katze unerreich-
bar, wurde aber doch jedenfalls infolge des
Schvecks ohnmächtig aufgefunden. Mit
kaltem Waſſer beſprengt, kam er bald wieder
zu ſich, ſprang auf den Käfigſtäben herum,
war aber vollſtändig ſtumm. Etwa ſechs
Wochen blieb die Stimmloſigkeit des Vogels
beſtehen, dann aber fing er an, ohne be
ſondere Urſache zu ſingen, war alſo von ſelbſt
geheilt.

Tabakliebhaber unter den Tieren. Be
ſondere Liebhaber des würzigen Krautes
ſind die braunen Bären; ſie ſind wahrhaſte
Tabak-Enthuſiaſten. Bläſt man ihnen den
Rauch in den Käfig, ſo kommen ſie alle gegen
das Gitter und reiben ſich Rücken und Kopf
mit Jnbrunſt an dem Teil dies Gitters, wo
der Rauch durchzog. Löwen ſind gleichgültig
dagegen; ſo ſchüttete man z. B. einem
ſchlafenden Löwen eine Priſe in die Naſe.
Er richtete ſich auf, nkeſte tüchtig und legte

Wie der Poltſekretär Schmidt, welcher früher an
Bord war, sich eimichten mußte, nachdem er ans
and. verſetzt war.

ſich wieder auf die Seite. Alle Ziegen,
Hirſche, Lamas uſw. freſſen leidenſchaftlich
gern Schnupftabak und Zigarren. Ein ſehr
böſes Guangaka (wildes Lama) machte ſich ein
Herr dadurch zum Freunde in einem zoolo
giſchen Garten, daß er es öfters mit Schnupf
tabak gefüttert hatte. Sonſt ſind die meiſten
anderen Tiere keine Tabakliebhaber im
Gegenteil, ſie wenden ſich energiſch ab, wenn
man ſie damit in Berührung bringen will.

Schlauer Schmugglerkniff. Schon zu
unſerer Urväter Zeiten waren die Schmugg-
ler nicht um Kniffe verlegen, wenn es galt,
den Zollbeamten ein Schnippchen zu ſchlagen.
So ſchmuggelte z. B. einſt ein Agent Pariſer
Handſchuhe nach Wien ein. Mit der erſten
Kiſte gelingt es, die zweite hingegen, einige
Zeit ſpäter, wird auf gefangen. Sie kommt
mit anderen Waren zu zollamtlicher Ver
ſteigerung. Die Ware wird ziemlich hoch
getrieben, denn ſie iſt ſehr fein. Schon ſoll
ſie einem Lizitanten zugeſchlagen werden,
als jemand bittet, inne zu halten. Dieſer
jemand hat bei näherer Betrachtung der
Ware entdeckt, daß alle dieſe Handſchuhe nur
für die linke Hand paſſen. Sonderbarer
Falll Die Kiſte wird ganz ausgepackt
richtig, es ſind durchaus linke Handſchuhe.
Das ändert freilich die Sache. Man ruft
die Ware neuerdings aus und ſie wird um
einen Spottpreis erſtanden. Wer aber iſt
der Entdecker und Käufer? Niemand anders
als jener gewiſſe Spekulant. Zu Hauſe hat
er die Kiſte mit den Handſchuhen für die
rechte Hand. Er ſelbſt hat ſeinem Pariſer
Freunde dieſe Art der Verpackung aufge
tragen.

Vexierbild.

Wo iſt ſein Kollege?

RätſelEcke.
Zulammenfetz-Hufgabe.

Weſſen Porträt ſtellt dieſe Zeichnung dar

Skat- Hufgabe.

C (Hinterhand) ſpielt Grün-Handſpiel auf
folgende Karten:

A wollte ohne ein Aß und mit 21 Augen in
den Karten SchellenHandſpiel ſpielen, was aber B.
der keinen Buben hatte, mit RotHandſpiel überbot.
Obwohl nun 21 Augen im Skat liegen, verliert C.
Die Gegner kommen auf 66 Augen. Wie ſind die
Karten verteilt Wie iſt der Gang des Spiels A. St.

Königszug.

was delt ſtrahl

ihr gold
hauch iſt

be ſon

der

Grilk
parzer

delt

(Auflöſungen folgen in zweitnächſter Nummer.)

Huflöſungen aus vorletzter Nummer
Röſſelſprung:

Siehe, voll Hoffnung vertrauſt du der Erde den
goldenen Samen

Und erwarteſt im Lenz, fröhlich die keimende Saat
Nur in die Furche der Zeit bedenkſt du dich, Taten

zu ſtreuen,
Die, von der Weisheit geſät, ſtill für die Ewigkeit

blühn?
Umtauſch-Rätſel: Beil, Aal, Spreu, Blau

Rebe. Laube.

Verantwortlicher Redakteur: Johannes Müller, Berlin. Gedruckt und herausgegeben von John Schwerins Verlag Aktiengeſellſchaft Berlin O. Holz marktſtr. C
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